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Abstract

Die vorliegende Bachelorarbeit untersucht, wie Veranstaltungen in Öffentlichen Bib-
liotheken gestaltet werden können, sodass Kinder mit Förderbedarf gleichberechtigt
teilnehmen und von den Bibliotheksangeboten profitieren können. Ziel ist es, eine
Handlungsempfehlung für offene inklusive Veranstaltungsangebote zu entwickeln, die
Bibliotheksmitarbeitende bei der Planung undDurchführung unterstützen kann. Die Arbeit
basiert auf den Erkenntnissen sonderpädagogischer Fachliteratur, aus denen die jeweiligen
Förderschwerpunkte dargestellt werden. Daraus werden individuelle Empfehlungen in
Bezug auf die Kinderbibliotheksarbeit abgeleitet, die für geschlossene Veranstaltungen
genutzt werden können. Durch Ergebnisse aus einer nicht-standardisierten Befragung
werden internationale Praxisbeispiele die theoretischen Erkenntnisse ergänzen. Die
Ergebnisse der Arbeit zeigen, dass inklusive Veranstaltungsarbeit nicht aus einzelnen
Maßnahmen besteht, sondern aus einem Zusammenspiel verschiedener Faktoren. Dazu
zählen insbesondere: Barrierefreiheit, die räumliche Gestaltung, ein klar strukturierter
Veranstaltungsablauf mit wiederkehrenden Phasen, der gezielte Einsatz verschiedener
Materialien, Medien und Methoden sowie eine offene und wertschätzende Haltung des
Personals und bedarfsgerechte Kommunikation. Zudem erweist sich die Kooperationsar-
beit als zentraler Erfolgsfaktor, um Angebote mit der Zielgruppe zu entwickeln, statt
über sie hinweg zu planen. Vor allem zeigt diese Arbeit eins, dass Inklusion nicht als
abgeschlossener Zustand, sondern als ein fortlaufender Entwicklungsprozess zu verstehen
ist.
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Abstract 

Die vorliegende Bachelorarbeit untersucht, wie Veranstaltungen in Öffentlichen Bibliothe-

ken gestaltet werden können, sodass Kinder mit Förderbedarf gleichberechtigt teilnehmen 

und von den Bibliotheksangeboten profitieren können. Ziel ist es, eine Handlungsempfeh-

lung für offene inklusive Veranstaltungsangebote zu entwickeln, die Bibliotheksmitarbei-

tende bei der Planung und Durchführung unterstützen kann. Die Arbeit basiert auf den Er-

kenntnissen sonderpädagogischer Fachliteratur, aus denen die jeweiligen Förderschwer-

punkte dargestellt werden. Daraus werden individuelle Empfehlungen in Bezug auf die Kin-

derbibliotheksarbeit abgeleitet, die für geschlossene Veranstaltungen genutzt werden kön-

nen. Durch Ergebnisse aus einer nicht-standardisierten Befragung werden internationale Pra-

xisbeispiele die theoretischen Erkenntnisse ergänzen. Die Ergebnisse der Arbeit zeigen, dass 

inklusive Veranstaltungsarbeit nicht aus einzelnen Maßnahmen besteht, sondern aus einem 

Zusammenspiel verschiedener Faktoren. Dazu zählen insbesondere: Barrierefreiheit, die 

räumliche Gestaltung, ein klar strukturierter Veranstaltungsablauf mit wiederkehrenden 

Phasen, der gezielte Einsatz verschiedener Materialien, Medien und Methoden sowie eine 

offene und wertschätzende Haltung des Personals und bedarfsgerechte Kommunikation. Zu-

dem erweist sich die Kooperationsarbeit als zentraler Erfolgsfaktor, um Angebote mit der 

Zielgruppe zu entwickeln, statt über sie hinweg zu planen. Vor allem zeigt diese Arbeit eins, 

dass Inklusion nicht als abgeschlossener Zustand, sondern als ein fortlaufender Entwick-

lungsprozess zu verstehen ist. 
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1. Einleitung 

Öffentliche Bibliotheken bieten allen Menschen Zugang zu Medien und Informationen, för-

dern die Lese-, Informations- und Medienkompetenz und unterstützen alle Phasen des le-

benslangen Lernens. Zusätzlich sind sie ein Ort der Begegnung und des Austauschs. Öffent-

liche Bibliotheken führen Kinderbibliotheken, dies wurde bereits im Bibliotheksentwick-

lungsplan von 1993 deutlich und sind damit integrierter Bestandteil einer Öffentlichen Bib-

liothek.1 Zusammen mit der Jugend- und Erwachsenenbibliothek bildet sie die zentrale Basis 

der Arbeit Öffentlicher Bibliotheken.2 Innerhalb der Kinderbibliotheksarbeit kommt der 

Veranstaltungsarbeit eine bedeutende Rolle zu. Mitarbeitende der Kinderbibliothek führen 

regelmäßig Veranstaltungen für Kinder durch, die von klassischen Vorleseangeboten bis hin 

zu medienpädagogischen Angeboten reichen.3 Die Veranstaltungsarbeit bietet vielfältige 

Möglichkeiten, die Zugänglichkeit, Diversität und gesellschaftliche Teilhabe aktiv zu gestal-

ten. Damit alle Kinder davon profitieren können, müssen die Veranstaltungen inklusiv ge-

staltet sein. Seit Inkrafttreten der „UN – Behindertenrechtskonvention-Übereinkommen über 

die Rechte von Menschen mit Behinderung“4 (UN-BRK) ist Inklusion international gesetz-

lich geregelt. Die UN-BRK stellt sicher, dass Menschen mit Behinderungen die gleichen 

Grundfreiheiten und Menschenrechte haben wie alle Menschen auf der Welt. Als Bildungs- 

und Informationsdienstleister sind auch Öffentliche Bibliotheken nach der UN-BRK ver-

pflichtet, Barrierefreiheit5 und inklusive Bildung6 umzusetzen. 

Die vorliegende Arbeit konzentriert sich ausschließlich auf Öffentliche Bibliotheken, wäh-

rend wissenschaftliche Bibliotheken mit deren Veranstaltungsarbeit nicht berücksichtigt 

werden. Innerhalb des Rahmens der Öffentlichen Bibliothek werden nicht die gesamten 

Dienstleistungen und Angebote dieser betrachtet, sondern der Fokus liegt ausschließlich auf 

der Veranstaltungsarbeit der Kinderbibliothek. Die Zielgruppe dieser Arbeit sind Kinder mit 

Förderbedarf zwischen 4 und 12 Jahren, die verschiedene Förderschwerpunkte aufweisen. 

Die Arbeit beleuchtet dabei die in Deutschland existierenden Förderschwerpunkte Lernen, 

Hören, Sehen, Sprache, körperliche und motorische Entwicklung, geistige Entwicklung und 

emotionale und soziale Entwicklung. Die Arbeit weist eine theoretische und praktische Re-

 
1 Vgl. Bundesvereinigung Deutscher Bibliotheksverbände 1994, S. 25 
2 Vgl. Keller-Loibl 2021b, S. 75 
3 Vgl. ebd., S. 101f 
4 Vgl. UN-Behindertenrechtskonvention 2009 
5 Vgl. Artikel 9 UN-BRK 
6 Vgl. Artikel 24 UN-BRK 
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levanz auf. In theoretischer Hinsicht erweitert sie die Diskussion über die Rolle der Öffent-

lichen Bibliothek als inklusiver Bildungsort und greift Begriffe wie Inklusion, Förderbedarf 

und Barrierefreiheit auf. Auf praktischer Ebene zielt sie darauf ab, Bibliotheksmitarbeiten-

den Orientierung bei der Planung und Durchführung inklusiver Veranstaltungsangebote zu 

geben. 

Ziel dieser Bachelorarbeit ist es, eine Handlungsempfehlung für offene inklusive Veranstal-

tungsangebote zu entwickeln, die die Bibliotheksmitarbeitenden bei der Planung und Durch-

führung inklusiver Veranstaltungen unterstützt. Dabei gibt die Arbeit einen Überblick über 

die in Deutschland existierenden Förderschwerpunkte, um ein grundlegendes Verständnis 

für unterschiedliche Bedarfe von Kindern zu erhalten. Darauf aufbauend werden auf Basis 

der sonderpädagogischen Fachliteratur zu jedem Förderschwerpunkt Empfehlungen abge-

leitet. Diese Empfehlungen können für geschlossene Veranstaltungen mit Kitas oder Schul-

klassen genutzt werden. Darüber hinaus verfolgt die Arbeit das Ziel, Inklusion in Öffentli-

chen Bibliotheken weiter zu stärken und Bibliotheksmitarbeitende in ihrer Arbeit zu unter-

stützen, damit mehr inklusive Veranstaltungsarbeit betrieben wird. 

Die zentrale Forschungsfrage dieser Arbeit lautet: Wie können Veranstaltungen für Kinder 

mit Förderbedarf in Öffentlichen Bibliotheken gestaltet werden, sodass die Kinder gleichbe-

rechtigt teilnehmen und von den Bibliotheksangeboten profitieren können? 

Zur Beantwortung der Forschungsfrage werden verschiedene Quellen herangezogen, die die 

theoretischen und praktischen Aspekte der Kinderbibliotheksarbeit sowie die Förderschwer-

punkte beleuchten. Die bestehende Literatur zeigt, dass Öffentliche Bibliotheken als Bil-

dungs- und Kulturorte verstanden werden und mit der Förderung der Informations-, Medien- 

und Lesekompetenz einen wichtigen Beitrag in der Gesellschaft leisten.7 Die Bedeutung der 

Veranstaltungsarbeit wird in der Kinder- und Jugendbibliotheksarbeit hervorgehoben und u. 

a. im „Handbuch Kinder- und Jugendbibliotheksarbeit“ von der Herausgeberin Kerstin Kel-

ler-Loibl beschrieben.8 Im Mittelpunkt der Arbeit steht die Veranstaltungsarbeit mit Kindern 

mit Förderbedarf. Die UN-BRK bildet dafür einen zentralen rechtlichen Rahmen.9 Damit ist 

auch die Umsetzung inklusiver Angebote gemeint, was die Relevanz der Arbeit unter-

streicht. Inklusion wird bereits im Kontext der bibliothekarischen Arbeit thematisiert, z.B 

im Bezug auf Barrierefreiheit von Bibliotheksräumen, Medienformate oder auf verschiedene 

 
7 Vgl. Gantert 2026, S. 15f; Seefeldt, Syré 2022, S. 70f 
8 Vgl. Keller-Loibl 2021a 
9 Vgl. UN-Behindertenrechtskonvention 
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Bedarfe und Wünsche. Exemplarisch steht dafür das „Praxishandbuch Inklusion in Biblio-

theken“, welches im Jahr 2025 von Christiane Felsmann, Belinda Jopp und Anne Sieberns 

herausgegeben wurde.10 Allerdings erfolgte bisher überwiegend eine Auseinandersetzung 

mit den Förderschwerpunkten außerhalb des Bibliothekswesens. Die entsprechenden Grund-

lagen finden sich in der sonderpädagogischen Literatur sowie in den Beschlüssen der Kul-

tusministerkonferenz ab 199411 wieder. Bisher gibt es nur wenige Übertragungen der son-

derpädagogischen Erkenntnisse auf die Veranstaltungsarbeit in Öffentlichen Bibliotheken, 

besonders mit Blick auf konkrete praxisbezogene Handlungsempfehlungen. Die vorliegende 

Arbeit setzt genau hier an und untersucht, wie die Grundlagen aus der Sonderpädagogik mit 

der bibliothekarischen Praxis verknüpft werden können, um dies bei der Planung inklusiver 

Veranstaltungen zu berücksichtigen und nutzbar zu machen. 

Es wurde zunächst ein Überblick über vorhandene Literatur geschaffen, danach erfolgte eine 

Analyse dieser. Die Quellenauswahl richtet sich nach der Relevanz für das Thema, die Ak-

tualität sowie inhaltlichem Bezug zu Öffentlichen Bibliotheken, Inklusion und der Ziel-

gruppe Kinder. Es sollen vor allem gegenwärtige Quellen benutzt werden, da sich die Ver-

anstaltungsarbeit in den letzten Jahren stark weiterentwickelt hat. Quellen mit Fokus auf 

andere Zielgruppen oder wissenschaftlichen Bibliotheken wurden nicht berücksichtigt. Ne-

ben Fachliteratur wurden auch Internetquellen und wissenschaftliche Datenbanken, wie der 

Fachinformationsdienst Buch-, Bibliotheks- und Informationswissenschaft, herangezogen. 

Für die Analyse der Förderschwerpunkte wurden Literaturquellen aus der Pädagogik und 

Sonderpädagogik genutzt, um die jeweiligen Bedarfe zu identifizieren. Aus fast allen För-

derschwerpunkten werden auf dieser Grundlage, Empfehlungen für die bibliothekarische 

Praxis abgeleitet und thematisch gebündelt. Die Gliederung orientiert sich dabei an zentralen 

Aspekten der Veranstaltungsarbeit. Dazu zählen die Gestaltung des Veranstaltungsraumes 

bzw. des Bibliotheksbereiches, Veranstaltungsablauf, Kommunikation sowie der Einsatz 

von Materialien und Medien. Wichtig zu erwähnen ist, dass der Förderschwerpunkt geistige 

Entwicklung nur eine Annäherung an eine Handlungsempfehlung enthält aufgrund seiner 

Komplexität. Der Förderschwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung wird mit erläu-

tert, jedoch nicht im Detail vertieft, da hierfür die sonderpädagogischen und psychologischen 

Kompetenzen fehlen.  

Die theoretischen Erkenntnisse aus den Förderschwerpunkten werden ergänzt mit Best-Prac-

tice-Beispielen, um eine direkte Umsetzung in der Bibliothekswelt zu veranschaulichen. Die 

 
10 Vgl. Felsmann u.a. 2025 
11 Vgl. Kultusministerkonferenz 1994 - 2024 
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Auswahl der Praxisbeispiele erfolgte auf Grundlage einer Überblicksrecherche in Suchma-

schinen und Fachinformationsdiensten. Die genaue Auswahl der Bibliotheken erfolgte u. a. 

anhand der Kriterien: Aktualität der Angebote, Altersgruppen, Bezug zur inklusiven Veran-

staltungsarbeit und die Abdeckung unterschiedlicher Förderschwerpunkte. Es wurden Bib-

liotheken in den USA, Australien, Schottland und Deutschland berücksichtigt. Im amerika-

nischen Raum wurden die New York Public Library und die Brooklyn Public Library iden-

tifiziert. In Australien wurde der Bibliotheksverband der Public Libraries Victoria erkannt, 

dessen Bibliotheken verschiedene inklusive Veranstaltungen durchführen. In Europa wur-

den das Vereinigte Königreich, Skandinavien und Deutschland ermittelt. Allerdings wurde 

bei der vertiefenden Recherche festgestellt, dass insbesondere Schottland ein aussagekräfti-

ges Beispiel liefert. In Deutschland wurde das Beispiel aus der Literatur entnommen und 

eine Organisation ermittelt, das Deutsche Zentrum für barrierefreies Lesen, welches mit Öf-

fentlichen Bibliotheken kooperiert.  

Die identifizierten Praxisbeispiele wurden daraufhin ein zweites Mal analysiert. Dafür wur-

den einheitliche Kriterien herangezogen. Dazu gehörten die Altersspanne der Zielgruppe, 

Art, Ort, Ablauf und Ziel des Veranstaltungsangebots, Bezug zu konkreten Förderschwer-

punkten, genutzte Materialien, Medien und Methoden, Erfolgsfaktoren und Herausforderun-

gen sowie mögliche Kooperationen mit externen Einrichtungen. Neben regelmäßig stattfin-

denden Angeboten wurden auch Projekt- und Kooperationsveranstaltungen mit einbezogen, 

um unterschiedliche Umsetzungsformen darzustellen. Wichtig zu erwähnen ist, dass diese 

Arbeit nicht jeden Förderschwerpunkt mit Beispielen abdeckt, sondern diese lediglich als 

Einblick dienen. 

Für ergänzende Informationen zu den Praxisbeispielen wurde ab Oktober 2025 eine kurze 

schriftliche Befragung durchgeführt. Es wurden offene Fragen an Bibliotheken in den USA, 

Australien, Schottland sowie an das Deutsche Zentrum für barrierefreies Lesen per E-Mail 

verschickt. Die offenen Fragen ermöglichten den Bibliotheken, individuelle Antworten und 

Praxisbeispiele zu nennen, die die theoretischen Erkenntnisse der Arbeit ergänzen sollen. Es 

handelt sich um eine begrenzte Zahl von Rückmeldungen, sodass die Ergebnisse nicht re-

präsentativ sind. Jedoch geben sie wertvolle Hinweise darauf, wie das Thema in der Praxis 

umgesetzt wird. Die Antworten befinden sich im Anhang und erfolgten freiwillig. Die be-

fragten Bibliotheken wurden im Vorfeld darüber informiert, dass die erhobenen Daten im 

Rahmen dieser wissenschaftlichen Arbeit verwendet werden. Allerdings wurden die Ant-

worten, aus datenschutztechnischen Gründen, nicht in der vollständigen Form veröffentlicht, 

sondern strukturiert aufbereitet. 
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Die Grenzen dieser Literaturarbeit bestehen aus der Eingrenzung auf Öffentliche Bibliothe-

ken sowie aus der sprachlichen Eingrenzung auf deutsch- und englischsprachige Quellen. 

Literatur in weiteren Sprachen konnte aufgrund fehlender Sprachkenntnisse nicht berück-

sichtigt werden. 

Die Arbeit ist wie folgt aufgebaut: Zu Beginn wird der Begriff der Inklusion erörtert und 

erkennbar gemacht, in welchem rechtlichen Zusammenhang die Bibliotheken mit Inklusion 

stehen. Im nächsten Schritt wird die Öffentliche Bibliothek mit der Kinderbibliotheksarbeit 

beschrieben und die Veranstaltungsarbeit eingeordnet. Darauf aufbauend werden die För-

derschwerpunkte in Deutschland dargestellt. Ergänzt wird dieses Kapitel mit abgeleiteten 

individuellen Empfehlungen für geschlossene Gruppen für die Veranstaltungsarbeit in der 

Bibliothekspraxis. Im Anschluss werden die internationalen Praxisbeispiele vorgestellt, die 

die Ergebnisse aus der Befragung beinhalten. Diese bilden mit den theoretischen Erkennt-

nissen die Grundlage für die anschließende Analyse, in der Gemeinsamkeiten, Unterschiede 

sowie zentrale Erfolgsfaktoren und Herausforderungen herausgearbeitet werden. Außerdem 

findet eine kritische Beurteilung der internationalen Ansätze im Hinblick auf den deutschen 

Raum statt. Auf Grundlage der Analyse findet sich am Ende eine Handlungsempfehlung für 

inklusive Veranstaltungsarbeit für offene Angebote wieder. Die Arbeit schließt mit einer 

Zusammenfassung ab, die die wesentlichen Inhalte bündelt und einen kurzen Ausblick gibt.  
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2. Inklusion und Bibliotheken 

Der Begriff Inklusion ist allgegenwertig und taucht in der Gesellschaft und verschiedenen 

Bereichen wie der Bildung, Medizin oder in den Sozialwissenschaften auf. Oft wird er mit 

dem Begriff der Integration verwechselt oder gleichbedeutend verwendet, was zu Missver-

ständnissen führen kann.12 Für diese Arbeit ist es wichtig, beide Begriffe kurz einzuordnen 

und ihre Bedeutung zu erläutern. Dabei wird aufgezeigt, dass es für beide Begriffe keine 

einheitliche Definition gibt. 

In der Soziologie beschreibt der Begriff Integration (vom Lateinischen integratio, „Wieder-

herstellung eines Ganzen“13) das Anpassen oder Einfügen einer Person in eine Mehrheitsge-

sellschaft.14 Dies bedeutet, dass sich die Person an ein bereits bestehendes System anpasst, 

das System selbst bleibt unverändert. Als Beispiel aus dem Bibliothekswesen kann sich eine 

monatliche Vorlesestunde vorgestellt werden. Wenn Kinder mit Hörschädigung teilnehmen 

möchten, kann die Bibliothek eine*n Gebärdendolmetscher*in engagieren. Die Kinder wer-

den so in das bestehende Veranstaltungsformat integriert. Die Veranstaltung selbst bleibt 

unverändert. 

Der Begriff Inklusion (vom Lateinischen inclusio, das „Mit-einbezogen-Sein“15) sieht vor, 

dass alle Personen selbstbestimmt und gleichberechtigt in einer Gesellschaft leben können, 

unabhängig von der Herkunft, Geschlecht, Sprache, Religion, Einschränkungen oder Fähig-

keiten.16 Inklusion bedeutet, Strukturen von Anfang an so zu gestalten, dass niemand ausge-

schlossen wird. Dadurch können sich die Strukturen innerhalb der Gesellschaft ändern. Im 

Vergleich zur Integration kann die Inklusion als engerer Begriff betrachtet werden, da sie 

die Notwendigkeit betont, bestehende Ungleichheitsverhältnisse aktiv zu überwinden.17 Auf 

Bibliotheken übertragen bedeutet Inklusion die monatliche Vorlesestunde von Anfang an 

inklusiv zu planen. Dabei werden unterstützende Bilder, Gesten oder andere visuelle Ele-

mente eingesetzt und es wird auf eine gute Raumakustik sowie Beleuchtung geachtet. 

Inklusion ist international seit 2006 gesetzlich in der „UN – Behindertenrechtskonvention – 

Übereinkommen über die Rechte von Menschen mit Behinderung“ geregelt.18. Mit der Ra-

tifizierung im Jahr 2009 hat sich Deutschland zur Umsetzung der Forderungen verpflichtet. 

 
12 Vgl. Hinz 2002, zit. nach bidok 2007, S. 2 
13 Duden 2026a 
14 Vgl. Voigts 2022 
15 Duden 2026b 
16 Vgl. Deutsches Institut für Menschenrechte 2024 
17 Vgl. Kronauer 2013, S. 17 
18 Vgl. UN-Behindertenrechtskonvention 
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Die UN-BRK konkretisiert allgemeine Menschenrechte für die Lebenssituation von Men-

schen mit Behinderung und stellt sicher, dass Menschen mit Behinderungen die gleichen 

Grundfreiheiten und Menschenrechte haben wie alle Menschen auf der Welt. Dabei geht es 

um keine Sonderrechte, sondern um die gleichen Rechte aus einer spezifischen Perspektive. 

Die UN-BRK ist das erste rechtlich verbindliche internationale Dokument, das die Men-

schenrechte ausdrücklich aus der Perspektive von Menschen mit Behinderungen betrach-

tet.19 Die Konvention umfasst zahlreiche Lebensbereiche wie die persönliche Mobilität, Zu-

gänglichkeit, Meinungsfreiheit, Privatsphäre, Bildung, Gesundheit, Rehabilitation, Arbeit, 

Lebensstandard, Gleichberechtigung, Nichtdiskriminierung und Teilhabe am politischen, öf-

fentlichen und kulturellen Leben.20 Alle Vertragsstaaten verpflichten sich, die Bestimmun-

gen der UN-BRK in ihrem Staat umzusetzen. Nach Artikel 33 der UN-BRK sind drei unter-

schiedliche nationale Stellen21 mit der Umsetzung der Konvention betraut.22  

Durch die UN-BRK hat sich ein neues Verständnis zum Thema Behinderung entwickelt. 

Demnach entsteht die Behinderung durch das Zusammenwirken individueller Beeinträchti-

gungen mit gesellschaftlichen und umweltbedingten Barrieren, die die gleichberechtigte 

Teilhabe behindern.23 Im Mittelpunkt steht somit nicht mehr der einzelne Mensch, sondern 

die äußeren Umstände, die Teilhabe verhindern oder erschweren. 

Die UN-BRK definiert die Grundfreiheiten und Menschenrechte für Menschen mit Behin-

derung. In Deutschland betrifft dies zum Jahresende 2023 rund 7,9 Millionen schwerbehin-

derte Menschen.24 Doch diese Zahl erfasst nur die Menschen mit einem Schwerbehinderten-

ausweis. Um diesen zu erhalten, muss der Grad der Behinderung festgestellt werden. Der 

Grad der Behinderung (GdB) beschreibt die Schwere der Behinderung oder Krankheit und 

wird in 10er-Schritten von 20 bis 100 angegeben, wobei 100 den höchsten Schweregrad 

darstellt.25 Personen, die einen GdB von 50 haben, gelten gemäß Sozialgesetzbuch als 

 
19 Vgl. Presse- und Informationsamt der Bundesregierung 2026 
20 Vgl. UN-BRK 
21 In Deutschland ist die staatliche Anlaufstelle das Bundesministerium für Arbeit und Soziales. Sie koordi-

niert und steuert die Umsetzung der Konvention in Deutschland. Die staatliche Koordinierungsstelle hat die / 

der Beauftragte der Bundesregierung für die Belange von Menschen mit Behinderung inne. Sie unterstützt 

die Umsetzung der UN-BRK, indem sie den Austausch zwischen Staat und Zivilgesellschaft fördert. Dies 

geschieht vor allem durch die Öffentlichkeitsarbeit und Aufklärungsmaßnahmen. Die unabhängige Stelle, die 

Monitoring-Stelle, hat das Deutsche Institut für Menschenrechte inne. Die Monitoring-Stelle arbeitet unab-

hängig von der Regierung und fördert die Einhaltung der Rechte von Menschen mit Behinderung und über-

wacht die Umsetzung der UN-BRK in Deutschland. URL: https://www.behindertenbeauftrag-

ter.de/DE/AS/rechtliches/un-brk/un-brk-node.html [Abruf am 12.02.2026] 
22 Vgl. Art. 33 Abs. 1 und 2 UN-BRK 
23 Vgl. Präambel lit. e UN-BRK 
24 Vgl. Statistisches Bundesamt 2026 
25 Vgl. Rohrmann 2018, S. 62 

https://www.behindertenbeauftragter.de/DE/AS/rechtliches/un-brk/un-brk-node.html
https://www.behindertenbeauftragter.de/DE/AS/rechtliches/un-brk/un-brk-node.html
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schwerbehindert.26 Sie sind berechtigt, einen Schwerbehindertenausweis zu beantragen und 

zu besitzen. Menschen mit einem GdB unter 50 erhalten keinen Schwerbehindertenausweis 

und werden daher in der oben genannten Statistik nicht erfasst. Eine weitere Barriere stellt 

der Antragsprozess dar, da es sich um ein aufwendiges bürokratisches Verfahren handelt. Es 

ist daher naheliegend, dass es weitere Menschen gibt, die einen Anspruch auf diesen Aus-

weis hätten, aber den Aufwand der Beantragung nicht bewältigen können. Es gibt also deut-

lich mehr Menschen mit Behinderung, als statistisch erfasst sind. Zu diesen nicht statistisch 

erfassten Personengruppen zählen zum Beispiel auch Menschen mit Legasthenie, wie es in 

der Versorgungsmedizin-Verordnung (VersMedV) aufgeführt wird.27 Es ist somit von einer 

viel höheren Dunkelziffer auszugehen. Vor diesem Hintergrund erscheint Inklusion umso 

bedeutsamer, um Barrieren für alle Menschen mit Beeinträchtigungen abzubauen. 

UN-BRK und der Vertrag von Marrakesch im Zusammenhang mit Bibliotheken 

Die UN-BRK dient auch als Grundlage für inklusionsorientierte Bibliotheksarbeit. Sie ver-

pflichtet Bibliotheken in Artikel 9 zur Umsetzung von Barrierefreiheit28, in Artikel 21 zur 

Sicherstellung des Informationszugangs29 und in Artikel 24 zur Förderung inklusiver Bil-

dung30. In Artikel 20 Absatz 1 Buchstabe c) werden Bibliotheken als Ort erwähnt, die die 

Teilhabe am kulturellen Leben ermöglichen.31 Bibliotheken sollen die Menschen in allen 

Phasen des lebenslangen Lernens unterstützen. Sie sind Orte der Begegnung, des Austauschs 

und tragen durch den gleichberechtigten Informationszugang zur Chancengleichheit bei. Als 

Lern-, Kultur-, und Begegnungsorte für alle müssen Bibliotheken auch inklusiv gestaltet 

sein. Barrierefreiheit beginnt beim Zugang. Alle Menschen müssen die Bibliothek gleicher-

maßen gut erreichen können, unabhängig davon, ob sie Hilfsmittel benötigen oder nicht. Im 

Medienbestand finden sich barrierearme Formate wieder, wie Bücher in Brailleschrift, DA-

ISY-Hörbücher32, Bücher in einfacher und leichter Sprache, sowie Großdruckbücher. Für 

die Sicherung des Informationszugangs für alle spielt auch der Vertrag von Marrakesch eine 

 
26 Vgl. §2 Absatz 2 SGB IX 
27 Vgl. Teil B Nr. 3.4.2 VersMedV 
28 Vgl. Art. 9 UN-BRK 
29 Vgl. Art. 21 UN-BRK 
30 Vgl. Art. 24 UN-BRK 
31 Vgl. Art. 20 Abs. 1 lit. c UN-BRK 
32 DAISY (Digital Accessible Information System) bezeichnet einen internationalen Standard für zugängli-

che, navigierbare Multimedia-Dokumente. DAISY-Hörbücher sind digital komprimierte Audiodateien (meist 

mp3), die durch ihre strukturierte Gliederung eine buchähnliche Navigation ermöglichen (z. B. Kapitel- oder 

Überschriftenwahl). Für die Nutzung werden spezielle Abspielgeräte oder entsprechende Software bzw. 

Apps benötigt. URL: https://norddeutsche-hoerbuecherei.de/ueber-daisy-hoerbuecher.html [Abruf am 

12.02.2026] 

https://norddeutsche-hoerbuecherei.de/ueber-daisy-hoerbuecher.html
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Rolle. Dieser wurde im Jahr 2013 beschlossen und erleichtert den Zugang für blinde-, seh-

behinderte oder anderweitige lesebehinderte Personen zu veröffentlichten Werken.33 Der 

Vertrag ist ein internationales Abkommen auf der Basis der UN-BRK, welches Ausnahmen 

im Urheberrecht schafft. Er ermöglicht, dass Werke in barrierefreien Formaten produziert, 

vermittelt und grenzüberschreitend ausgetauscht werden dürfen.34 Der Vertrag von Marra-

kesch bezieht nicht nur blinde oder sehbehinderte Menschen ein, sondern auch Personen mit 

Lesebehinderung.35 Dazu gehören Menschen, denen das Erfassen, Entziffern oder Verstehen 

geschriebener Texte schwerfällt und die dabei Unterstützung benötigen. Dies betrifft Men-

schen mit Lese-Rechtschreib-Schwäche, Aufmerksamkeitsstörungen oder anderen kogniti-

ven oder neurologischen Beeinträchtigungen.36 Ebenso werden Menschen eingeschlossen, 

die aufgrund körperlicher Behinderung, ein Buch nicht halten oder ihre Augen nicht gezielt 

genug bewegen können, um einen Text zu lesen.37 

Sowohl die UN-BRK als auch der Vertrag von Marrakesch verdeutlichen, dass es eine ver-

pflichtende zentrale und fortlaufende Aufgabe für Bibliotheken ist, die unterschiedlichen 

Bedürfnisse ihrer Nutzenden wahrzunehmen und zu berücksichtigen. Dies sollte beim Be-

standsaufbau, bei den Räumlichkeiten, aber auch in der Veranstaltungsarbeit berücksichtigt 

werden. Inklusion in Bibliotheken ist kein irgendwann abgeschlossener Zustand, sondern als 

fortlaufender Prozess zu verstehen, der einer stetigen Weiterentwicklung unterliegt. Durch 

gezielte Fortbildungen des Personals, sowie Kooperationen mit Institutionen38 kann dieser 

Prozess nachhaltig gefördert werden. Die nachfolgenden Kapitel werden zeigen, wie Inklu-

sion in der Veranstaltungsarbeit umgesetzt werden kann. 

3. Öffentliche Bibliotheken und Kinderbibliotheksarbeit 

Öffentliche Bibliotheken dienen als Bildungs- und Informationsdienstleister und erfüllen da-

bei verschiedene Aufgaben. Darunter die Schaffung eines Informationszugangs für alle, För-

derung der Lese-, Informations- und Medienkompetenz und die Unterstützung aller Phasen 

des lebenslangen Lernens. Sie richten sich an alle Bevölkerungsgruppen und sind für die 

Allgemeinheit zugängliche Einrichtungen. Allein in Deutschland gibt es 6.727 Öffentliche 

 
33 Vgl. Felsmann 2025, S. 18 
34 Vgl. ebd. 
35 Vgl. Art. 3 lit. a und b Vertrag von Marrakesch 
36 Vgl. Bundesverband Legasthenie und Dyskalkulie e.V. 2026; Bundesinstitut für Öffentliche Gesundheit 

2021, S. 17 
37 Vgl. Art. 3 lit. c Vertrag von Marrakesch 
38 Mit Institutionen sind beispielsweise Kitas, Schulen sowie Vereine und Verbände, etwa Gehörlosenver-

bände, gemeint 
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Bibliotheken, die die deutsche Bibliotheksstatistik39 (DBS), 2024 zählte.40 Insgesamt stellten 

alle Öffentliche Bibliotheken rund 104,5 Millionen Medien den Nutzenden zur Verfügung.41 

Öffentliche Bibliotheken werden stark genutzt. Dabei spielt nicht nur ihr attraktiver Bestand 

eine große Rolle, sondern auch ihre Funktion als sogenannte Dritte Orte, der Raum für Auf-

enthalt, Austausch und Begegnung bietet.42 Die Vermittlung von Lese-, Informations- und 

Medienkompetenz findet nicht nur durch die Medien statt, sondern auch durch die Veran-

staltungsarbeit. Die Veranstaltungsarbeit ist eine wichtige Aufgabe der Bibliotheken und 

wird sowohl vom eigenen Personal, als auch von Kooperationspartnern durchgeführt. Be-

sonders Kinderbibliotheken leisten hier einen wichtigen Beitrag zur frühkindlichen Förde-

rung. 

Das folgende Kapitel beleuchtet zunächst die Öffentliche Bibliothek als Bildungs- und Kul-

tureinrichtung und thematisiert anschließend die Kinderbibliotheksarbeit, deren Bedeutung, 

die Wichtigkeit der Veranstaltungsarbeit sowie die Anforderungen an eine inklusive Gestal-

tung dieser Angebote. 

3.1 Öffentliche Bibliothek als Bildungs- und Kultureinrichtung 

Öffentliche Bibliotheken tragen dazu bei, dass alle Menschen der Gesellschaft den gleichen 

Zugang zu Informationen haben. Damit erfüllen sie einen wichtigen Beitrag zur Umsetzung 

des Grundrechts „[…] sich aus allgemein zugänglichen Quellen ungehindert zu unterrich-

ten“.43 Durch das Schaffen eines Informationszugangs für alle, sichern sie auch die Chan-

cengleichheit. Menschen können sich durch Öffentliche Bibliotheken und deren Angebote 

ein Leben lang bilden, vom Kindesalter bis ins hohe Alter. Sie tragen damit zum informellen 

und nicht-formalen Lernen bei und nehmen dabei eine wichtige Rolle als Bildungseinrich-

tung ein. 

Informelles Lernen beschreibt das Lernen im Alltag, am Arbeitsplatz oder in der Freizeit. 

Das Lernen erfolgt weder nach festen Lernzielen oder festen Zeiten, sondern es geschieht 

überwiegend unbewusst oder nebenbei. Das nicht-formale Lernen hingegen beschreibt das 

 
39 Die zugrunde liegenden Zahlen basieren auf einer freiwilligen Teilnahme an der deutschen Bibliothekssta-

tistik. Es kann keine Vollständigkeit der Angaben gewährleistet werden aber die Beteiligung ist, laut Inter-

pretationshilfe der DBS, hoch. URL: https://www.bibliotheksstatistik.de/ [Abruf am 15.02.2026] 
40 Vgl. Deutsche Bibliotheksstatistik / Hochschulbibliothekszentrum 2025 
41 Vgl. ebd. 
42 Vgl. Oldenburg 1989, zit. nach Deutscher Bibliotheksverband 2020 
43 Artikel 5, Absatz 1 Grundgesetz 

https://www.bibliotheksstatistik.de/
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bewusste und strukturierte Lernen außerhalb formaler Institutionen wie Schule, Universitä-

ten oder beruflichen Ausbildungsstätten. In der Regel führt es zu keinem zertifizierten Ab-

schluss, wirkt jedoch aus der Sicht des Lernenden bewusst und zielgerichtet.44 

Eine weitere wichtige Aufgabe von Öffentlichen Bibliotheken im Bildungsbereich ist die 

Förderung der Lesekompetenz. Leseförderung beginnt im frühen Kindesalter, unterstützt die 

Entwicklung hin zum eigenständigen Lesenden und erhält oder weckt die Freude, sowie die 

Motivation am Lesen bis ins hohe Alter.45 Die Lesefreude zu wecken und die Motivation zu 

erhalten, ist eine Aufgabe der Öffentlichen Bibliothek.46 

Neben der Leseförderung vermitteln Bibliotheken auch Informations- und Medienkompe-

tenz, die zwei weitere wichtige Aufgaben für das lebenslange Lernen darstellen. Das Infor-

mationsangebot hat sich durch die sozialen Medien stark verändert. Diese werden auch mitt-

lerweile zur Informationsbeschaffung genutzt, wodurch Filterblasen und Echokammern ent-

stehen.47 Das bedeutet, dass Algorithmen bevorzugt Inhalte anzeigen, die den eigenen Inte-

ressen entsprechen, sodass eigene Ansichten bestärkt werden und abweichende Meinungen 

ausgeblendet werden.48 Das bereits bei Kindern und Jugendlichen veränderte Medienverhal-

ten zeichnen auch die KIM- und JIM-Studien ab.49 Hierbei nehmen Bibliotheken eine wich-

tige Position ein. Sie haben dabei nicht nur die Aufgabe, verlässliche, sachliche und wissen-

schaftlich gesicherte Informationen für die Gesellschaft bereitzustellen, sondern auch mit 

einem vielfältigen Schulungsangebot die Informations- und Medienkompetenz der Nutzen-

den und deren kritischen Umgang mit Informationen zu stärken.50  

Öffentliche Bibliotheken sind neben Bildungs- und Kultureinrichtungen auch ein Ort des 

Austausches und der Begegnung. Im Positionspapier Öffentliche Bibliothek 2025 des deut-

schen Bibliotheksverbands (dbv) werden sie als zentraler Begegnungsort und Plattform für 

bürgerliche Aktivitäten ausdrücklich benannt.51 Durch ihr vielfältiges Programm prägen sie 

 
44 Vgl. zu diesem Abschnitt Kommission der europäischen Gemeinschaften 2001, S. 33 
45 Vgl. Keller-Loibl, Brandt 2015, S. 12 
46 Vgl. ebd. 
47 Vgl. Gantert 2026, S. 22 
48 Vgl. ebd. 
49 Die Kindheit, Internet, Medien-Studie, kurz KIM-Studie, zeichnet das Mediennutzungsverhalten von Kin-

dern im Alter zwischen 6 und 13 Jahren ab und wird vom Medienpädagogischen Forschungsverbund Süd-

west, kurz mpfs, erstellt. Die Jugend, Information, Medien Studie, auch vom mpfs, zeigt das Mediennut-

zungsverhalten von Jugendlichen im Alter zwischen 12 und 19 Jahren auf. URL: https://mpfs.de/app/uplo-

ads/2025/05/KIM-Studie-2024.pdf ; https://mpfs.de/app/uploads/2025/11/JIM_2025_PDF_barrierearm.pdf 

[Abruf am 05.04.2026] 
50 Vgl. Gantert 2026, S. 22 
51 Vgl. Deutscher Bibliotheksverband e. V. 2021, S. 8 

https://mpfs.de/app/uploads/2025/05/KIM-Studie-2024.pdf
https://mpfs.de/app/uploads/2025/05/KIM-Studie-2024.pdf
https://mpfs.de/app/uploads/2025/11/JIM_2025_PDF_barrierearm.pdf
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maßgeblich das kulturelle Leben in den Kommunen.52 Dabei müssen diese Angebote inklu-

siv gestaltet sein, damit Menschen mit unterschiedlichen Voraussetzungen an den Veranstal-

tungen teilnehmen können, z.B. durch rollstuhlgerechten Zugang, Audiodeskription und Ge-

bärdensprachdolmetscher*innen.53  

3.2 Kinderbibliotheksarbeit in der Öffentlichen Bibliothek 

Kinderbibliotheken sind ein fester Bestandteil Öffentlicher Bibliotheken in Deutschland. 

Viele Öffentliche Bibliotheken verfügen über eine eigene Kinderbibliothek oder über einen 

entsprechend gestalteten Bereich.54 Der Beginn dieser Entwicklung fand mit den Einrich-

tungen von Lesehallen zu Beginn des 20. Jahrhunderts statt.55 Als Vorbilder für die Entwick-

lung von Kinderbibliotheken dienten die USA und England.56 Auch der gesellschaftliche 

Umbruch führte dazu, dass neue Bildungskonzepte erforderlich wurden. Alle Kinder sollten 

Zugang zu Medien und Informationen haben. Gesetzlich festgelegt wurde dies mit der Ver-

abschiedung der „VN-Kinderrechtskonvention - Übereinkommen über die Rechte des Kin-

des“ 1989, welche 1992 in Deutschland in Kraft trat.57 Artikel 13 wird explizit die Mei-

nungs- und Informationsfreiheit behandelt. Jedes Kind hat das Recht sich Informationen 

über ein selbst gewähltes Medium zu beschaffen.58 Artikel 17 dieser Konvention, in dem es 

um den Zugang zu Medien geht, gewährleistet, dass alle Kinder Zugang zu Informationen 

und Materialien aus vielfältigen nationalen, sowie internationalen Quellen erhalten.59 Kin-

derbibliotheken tragen zur Umsetzung dieser Rechte bei, indem sie Medien und Information 

bereitstellen und durch Veranstaltungsarbeit die Leseförderung sowie den Umgang mit Me-

dien unterstützen.  

 
52 Vgl. Deutscher Bibliotheksverband e. V. 2021, S. 8 
53 Vgl. Hoffmann-Wagner 2025, S. 487 
54 Vgl. Seefeldt, Syré 2022, S. 82 
55 Vgl. Keller-Loibl 2021c, S. 17 
56 Vgl. ebd.  
57 Vgl. VN-Kinderrechtskonvention 
58 Vgl. Art. 13 Abs. 1 VN-Kinderrechtskommission 
59 Vgl. Art. 17 VN-Kinderrechtskommission 
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3.2.1 Zielgruppe Kinder 

Die primäre Zielgruppe der Kinderbibliothek sind Kinder. Innerhalb dieser Zielgruppe kann 

eine Differenzierung nach Altersgruppen erfolgen. Nach Keller-Loibl lässt sich folgende 

Einteilung vornehmen:  

• Kinder unter drei Jahren und ihre Betreuungspersonen, 

• Kindergarten- und Vorschulkinder (ca. vier bis sechs Jahre), 

• Kinder im Grundschulalter (ca. sechs bis zehn Jahre),  

• Kinder im Alter von zehn bis zwölf Jahren (Haupt-, Real-, Gymnasialschüler).60 

Kinder im Alter von null bis zwölf Jahren sind, nach dieser Einteilung, die Hauptzielgruppe. 

Kinder ab 13 Jahren zählen bereits zur Zielgruppe der Jugendbibliothek.61 Auch Erwachsene 

gehören zu der Zielgruppe der Kinderbibliothek, die als Vermittler*innen gesehen werden. 

Dazu zählen Eltern, Großeltern oder andere Betreuungspersonen sowie Personen, die beruf-

lich mit Kindern oder Kindermedien arbeiten, wie Erzieher*innen, Lehrer*innen, Biblio-

theksmitarbeitende und weitere Fachkräfte.62 Wenn diese Zielgruppe, insbesondere Fami-

lien, die Kinderbibliothek als positiv wahrnimmt und selbst nutzt, entsteht ein Synergieef-

fekt, durch den auch Kinder eine positive Haltung entwickeln und frühzeitig an die Biblio-

thek gebunden werden.63 Die Zielgruppe Kinder lässt sich nicht nur in die verschiedenen 

Altersgruppen einteilen, sondern es ist auch wichtig zu beachten, dass der Entwicklungs-

stand, innerhalb derselben Altersgruppe unterschiedlich ausfallen kann.64 Kein Kind gleicht 

dem anderen, alle haben unterschiedliche Fähigkeiten und Voraussetzungen. Es gibt Kinder 

die gut lesen können, Kinder mit Leseschwächen, Kinder mit Beeinträchtigung oder Behin-

derung, mehrsprachige Kinder sowie Kinder mit Migrationshintergrund. Für all diese Kinder 

sollte die Kinderbibliothek da sein.  

3.2.2 Aufgaben und Zweck der Kinderbibliothek 

Die in Kapitel 3.1 beschriebenen Aufgaben Öffentlicher Bibliotheken gelten ebenso für Kin-

derbibliotheken, werden jedoch auf die jeweilige Zielgruppe angepasst. Kinderbibliotheken 

ermöglichen jedem Kind den freien Zugang zu Medien und Informationen und stellen An-

gebote für schulische sowie freizeitbezogene Zwecke bereit. Darüber hinaus ist die Kinder-

bibliothek ein Ort zum Aufhalten. Kinder können sich hier treffen, gemeinsam Austauschen, 

Hausaufgaben machen oder gemeinsam Konsolenspiele spielen. Oft finden sich Bereiche 

wieder, in denen aktuelle Spielkonsolen ausgetestet werden können oder es stehen PCs zur 

 
60 Keller-Loibl 2021b, S. 80 
61 Vgl. ebd. 
62 Vgl. ebd. 
63 Vgl. Keller-Loibl 2021c, S. 61 
64 Vgl. Keller-Loibl 2021b, S. 80 
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Verfügung, die zum Spielen aber auch zum Informieren und Arbeiten genutzt werden kön-

nen.65 Mit ihrem Bestand und Angeboten ermöglichen Kinderbibliotheken Chancengleich-

heit, wobei die Leseförderung eine zentrale Aufgabe ist. Sie soll die frühkindliche Lesemo-

tivation wecken, damit das Leseinteresse bis zum zwölften Lebensjahr stabilisiert ist und bis 

ins hohe Alter erhalten bleibt.66 Um Leseförderung zu betreiben gibt es keine festgelegten 

Methoden und Formate, jedoch haben sich in der Praxis bestimmte Ansätze erprobt. Wenn 

über Leseförderung gesprochen wird, kann dies in indirekte und direkte Leseförderung ein-

geteilt werden.67  

Die indirekte Leseförderung umfasst die Gestaltung der Räumlichkeiten sowie die Auswahl 

und Präsentation des Bestands.68 Es sollten leseanregende Umgebungen geschaffen werden, 

wie eine Kinderlounge, die aus mehreren Couches besteht oder eine attraktive Regalpräsen-

tation mit Interessenaufklebern und Präsentationsregalen.69  

Die direkte Leseförderung umfasst die Veranstaltungsarbeit.70 Das umfasst Veranstaltungen 

in denen klassisch vorgelesen wird, Lesungen mit Autor*innen oder Führungen. Die IFLA 

ordnet in ihren Richtlinien den Kinderbibliotheken eine Schlüsselrolle bei der Entwicklung 

der Lese-, Schreib-, und Sprachkompetenz zu.71 Darüber hinaus fördern Kinderbibliotheken 

die Informations- und Medienkompetenz. Mit dem veränderten Medienverhalten von Kin-

dern und Jugendlichen müssen die Kompetenzen im Umgang mit Medien und deren Infor-

mationen steigen. Vermittelt wird dies vor allem durch die Veranstaltungsarbeit, auf die wei-

ter unten eingegangen wird. Dabei ist die Arbeit mit Kooperationspartnern, laut IFLA, ein 

wichtiger Teilaspekt.72 Kooperationspartner finden sich in den Städten und Gemeinden, zum 

Beispiel Schulen, Kindertagesstätten aber auch Museen, Theater, Medienkulturzentren, Ver-

eine und weiteren Bildungspartner. Kinderbibliotheken übernehmen täglich wichtige Auf-

gaben und tragen so zur Umsetzung der Kinderrechte bei. 

Veranstaltungsarbeit 

Die Veranstaltungsarbeit gehört zu den Kernaufgaben von Kinderbibliotheken, indem sie 

die Lesemotivation wecken, Informations- und Medienkompetenz stärken und soziale Kom-

 
65 Vgl. Seefeldt, Syré 2022, S. 82 
66 Vgl. Keller-Loibl, Brandt 2015, S. 12 
67 Vgl. ebd., S. 16 
68 Vgl. ebd. 
69 Vgl. ebd. 
70 Vgl. ebd., S. 17 
71 Vgl. IFLA 2018, S. 5 
72 Vgl. ebd., S.6 
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petenzen fördern. Dabei gibt es verschiedene Veranstaltungsformate. Dazu gehören einma-

lige Veranstaltungen (z.B. Klassenführungen), Veranstaltungsreihen die zu bestimmten The-

men wöchentlich stattfinden, und langfristige Veranstaltungsformate (z.B. Ferienveranstal-

tungen).73 Die Inhalte der Veranstaltung variieren je nach Altersgruppe, Zielsetzung, Medi-

enart und Thema.74 Während die Veranstaltungsarbeit früher für die Bekanntmachung der 

Bibliotheksangebote diente, steht heute die Kompetenzförderung im Vordergrund.75 In der 

Literatur wird hierfür auch der Begriff: „Bibliothekspädagogische Angebote“76 verwendet. 

Das Angebotsspektrum ist mittlerweile sehr breit gefächert. Es umfasst Programme zur frü-

hen Sprach- und Leseförderung, sowie kreative Formate wie Bilderbuchkinos oder Ka-

mishibai-Vorführungen. Zu den klassischen Veranstaltungen zählen Vorlesestunden (ge-

schlossene als auch offene Formate) und Bibliothekseinführungen für Kita-Gruppen sowie 

Schulklassen. Darüber hinaus gibt es Angebote wie Leseclubs, Lesenächte und Lesungen 

mit Autor*innen. Um ein Buch attraktiver für Kinder zu gestalten, werden Formate wie 

Book-Castings oder Book-Slams genutzt. Um die Schreibkompetenz zu fördern, dienen 

Schreibwerkstätten. Digitale und medienpädagogische Angebote haben in den letzten Jahren 

einen festen Platz im Programm gefunden. Diese unterstützen die Informations- und Medi-

enkompetenz, z. B. durch den Einsatz von Tablets zur Erstellung von Stop-Motion-Filmen, 

Hörspielen oder Projekten zu Datenschutz und Fake News. Außerdem bieten Kinderbiblio-

theken Veranstaltungen rund um das Thema Coding und Gaming an, die in den MINT-Be-

reich hineinfallen. Hierzu zählen auch Maker-Angebote wie Makerspaces.77  

Inklusion in der Veranstaltungsarbeit 

Die Veranstaltungsangebote der Kinderbibliothek richten sich an alle Kinder, die von den 

unterschiedlichen Angeboten und der damit verbundenen Kompetenzförderung profitieren 

sollen. Damit dies umgesetzt werden kann, müssen die Angebote inklusiv gestaltet sein. Es 

gibt verschiedene Faktoren, die dabei berücksichtigt werden müssen. Ein wichtiger Faktor 

ist die räumliche Zugänglichkeit. Die Bibliothek sollte über rollstuhlgerechte Zugänge ver-

fügen, einen barrierefreien Weg zur Bibliothek und taktile Leit- und Orientierungssysteme 

bieten.78 Da sich diese Arbeit inhaltlich auf die inklusive Veranstaltungsarbeit konzentriert, 

werden barrierefreie Räumlichkeiten nur am Rande behandelt. Sie sind jedoch essenziell, 

 
73 Vgl. Keller-Loibl 2021b, S. 100 
74 Vgl. ebd., S. 101 
75 Vgl. ebd. 
76 Keller-Loibl 2021b, S. 100 
77 Vgl. zu diesem Absatz ebd., S. 101f 
78 Vgl. Hoffmann-Wagner 2025, S. 489 
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um den Zugang zum Veranstaltungsort zu sichern. Weitere Faktoren betreffen die inhaltliche 

und sensorische Zugänglichkeit. Unter inhaltlicher Zugänglichkeit wird die verständliche 

Aufbereitung der Inhalte verstanden, sodass möglichst alle Teilnehmenden der Veranstal-

tung folgen können.79 Dazu gehört u.a. eine verständliche Sprache, angemessene Inhaltsge-

staltung und die Form der geplanten Interaktion.80 Die sensorische Zugänglichkeit bezieht 

sich darauf, dass Menschen mit Hör-, oder Sehbehinderung sowie neurodiverse Personen 

gleichermaßen an der Veranstaltung teilnehmen können.81 Das kann durch gut lesbare Be-

schilderung, taktile Leitsysteme, technische Unterstützung für Menschen mit Hörbeeinträch-

tigung, reizarme Gestaltung von Licht und angemessene Laustärke erreicht werden.82  

Eine inklusive Veranstaltung erfordert eine sorgfältige Planung. Bevor eine Veranstaltung 

durchgeführt wird, sollten die verschiedenen genannten Faktoren berücksichtigt werden. 

Dazu gehört auch die Auseinandersetzung mit möglichen Unsicherheiten oder Berührungs-

ängsten. Solche Unsicherheiten können entstehen, wenn im Alltag nur wenige Berührungs-

punkte zwischen Menschen mit und ohne Behinderung bestehen. Menschen ohne Behinde-

rung haben vielleicht kaum Kontakt im Alltag zu Menschen mit Behinderung, während um-

gekehrt auch Menschen mit Behinderung nur begrenzte Begegnungen mit Menschen ohne 

Behinderung erleben.83 Laut Böhmig ist dies u.a. auf das deutsche Bildungssystem zurück-

zuführen, welches nach Förderbedarfen kategorisiert.84 Diese Trennung kann dazu führen, 

dass Begegnungen im Alltag seltener stattfinden und dadurch Ängste oder Unsicherheiten 

im Miteinander entstehen. Das aktive Leben von Vielfalt und die bewusste Auseinanderset-

zung mit unterschiedlichen Lebensrealitäten und Bedürfnissen können dazu beitragen, Ver-

ständnis zu fördern, bestehende Barrieren abzubauen und Veranstaltungen bedarfsgerecht zu 

gestalten. 

Neben der Förderung verschiedener Kompetenzen bietet die Veranstaltungsarbeit die Mög-

lichkeit Zugänglichkeit, Diversität und gesellschaftliche Teilhabe aktiv zu gestalten. In den 

folgenden Kapiteln werden verschiedene Förderschwerpunkte näher betrachtet und interna-

tionale Praxisbeispiele aufgezeigt, die verdeutlichen, wie Veranstaltungsangebote für Kinder 

mit Förderbedarf konkret umgesetzt werden können. 

 
79 Vgl. Hoffmann-Wagner 2025, S. 489 
80 Vgl. ebd. 
81 Vgl. ebd. 
82 Vgl. ebd.  
83 Vgl. Böhmig 2012, S. 14f 
84 Vgl. ebd., S. 15 
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4. Förderschwerpunkte und deren Anforderungen 

In der Literatur wird meistens über Sonderpädagogischen Förderbedarf gesprochen. Für 

diese Arbeit ist es wichtig zu klären, was hinter dem Begriff Förderbedarf und Förder-

schwerpunkt steckt. Der Begriff des sonderpädagogischen Förderbedarfs wurde in Deutsch-

land durch die Kultusministerkonferenz (KMK) von 1994 eingeführt.85 Laut der KMK liegt 

Sonderpädagogischer Förderbedarf vor, wenn Kinder und Jugendliche eine Beeinträchti-

gung von Bildungs-, Entwicklungs-, und Lernmöglichkeiten zeigen, die es nicht ermöglicht, 

den Unterricht an einer allgemeinen Schule ohne sonderpädagogische Hilfe zu folgen.86 Auf-

gabe und Ziel dieser Festlegung des Förderbedarfs ist, dass durch individuelle sonderpäda-

gogische Förderung Beeinträchtigungen ausgeglichen und eine der Entwicklung entspre-

chende Bildung und gesellschaftliche Teilhabe ermöglicht werden soll.87 In dem Beschluss 

wird auch deutlich, dass die Förderung der Kinder nicht zwingend an einer Sonderschule 

erfolgen muss, sondern auch an allgemeinen Schulen erfolgen kann.88 Damit wurde auch 

gesetzlich der Weg geebnet, dass Kinder mit Förderbedarf an allgemeinen Schulen gefördert 

werden können. 

Der sonderpädagogische Förderbedarf stellt das übergeordnete Konzept dar, aus dem sich 

die spezifischen Förderschwerpunkte ergeben. Wie die KMK feststellt, kann sonderpädago-

gischer Förderbedarf sowohl in einem spezifischen Förderschwerpunkt fallen als auch meh-

rere Förderschwerpunkte umfassen.89 Die KMK hat ab 1994 verschiedene Förderschwer-

punkte definiert, darunter Lernen, Sprache, emotionale und soziale Entwicklung, geistige 

Entwicklung, körperliche und motorische Entwicklung, Hören, Sehen und einen Förder-

schwerpunkt bei lang andauernder Erkrankung.90 Ab 2000 kam ergänzend der Förder-

schwerpunkt Erziehung und Unterricht mit autistischem Verhalten hinzu.91 Das bedeutet, 

dass Kinder und Jugendliche mit Förderbedarf unterschiedliche Voraussetzungen und Fä-

higkeiten mitbringen und nicht als homogene Gruppe betrachtet werden können. Jedes Kind 

muss individuell betrachtet werden, ohne dass bestimmte Bedürfnisse hervorgehoben wer-

den. Strategien, die entweder besondere Angebote ausschließlich für bestimmte Gruppen 

 
85 Vgl. Kultusministerkonferenz 1994 
86 Vgl. ebd., S. 5 
87 Vgl. ebd., S. 4f 
88 Vgl. ebd., S. 2 
89 Vgl. ebd., S. 10 
90 Vgl. ebd., S. 10-13 
91 Vgl. Kultusministerkonferenz 2000 
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anbieten oder allen das gleiche Angebot machen, erschweren den Umgang mit Verschieden-

heit.92 Wichtig zu erwähnen ist, dass der Begriff Förderbedarf nicht zwangsläufig bedeutet, 

dass eine Behinderung vorliegt und umgekehrt eine Behinderung nicht zwangsläufig einen 

Förderbedarf auslöst.93  

Die Zuordnung zu einem Förderschwerpunkt soll in dieser Arbeit keine Bewertung darstel-

len, sondern als Orientierung dienen. Jedoch kann diese Einteilung in die jeweiligen Förder-

schwerpunkte zu einem Schubladendenken führen. Umso wichtiger ist es, hier zu erwähnen, 

dass sich Kinder mit demselben Förderbedarf in ihren Voraussetzungen, Hintergründen, Fä-

higkeiten und Interessen unterscheiden. Ein Förderschwerpunkt dient zur Orientierung, er-

setzt aber nicht den individuellen Blick auf das Kind.  

Die folgenden Kapitel sollen die Förderschwerpunkte Lernen, Hören, Sehen, Sprache, kör-

perliche und motorische Entwicklung, geistige Entwicklung sowie emotionale und soziale 

Entwicklung näher erläutern. Die daraus gewonnenen Erkenntnisse können als Grundlage 

für die Planung und Gestaltung inklusiver Veranstaltungsangebote in Bibliotheken herange-

zogen werden. Für jeden Förderschwerpunkt werden am Ende Empfehlungen für die Kin-

derbibliotheksarbeit formuliert, die aus der sonderpädagogischen und inklusionsbezogenen 

Fachliteratur abgeleitet wurden und auf den Bibliothekskontext übertragbar sind. Die me-

thodischen Ansätze wurden auf Grundlage der ausgewerteten Fachliteratur thematisch zu-

sammengefasst. Die Gliederung orientiert sich dabei an zentralen Aspekten der Veranstal-

tungsarbeit. Dazu zählen die Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbe-

reichs, Veranstaltungsablauf, Kommunikation sowie der Einsatz von Materialien. Der För-

derschwerpunkt geistige Entwicklung enthält nur eine Annäherung an eine Handlungsemp-

fehlung, aufgrund seiner Komplexität. Der Förderschwerpunkt emotionale und soziale Ent-

wicklung wird mit erläutert, jedoch nicht im Detail vertieft. 

4.1 Förderschwerpunkt Lernen 

Der Förderschwerpunkt Lernen orientiert sich an den allgemeinen Bildungszielen. Ziel die-

ses Förderschwerpunktes ist es, dass die Teilhabechancen von Kindern und Jugendlichen 

mit dem Förderschwerpunkt Lernen am Bildungsprozess verbessert werden und ihre persön-

liche Entwicklung gefördert wird. Im Mittelpunkt der Förderung steht die Erreichung des 

höchstmöglichen Schulabschlusses, entsprechend den individuellen Voraussetzungen.94 

 
92 Vgl. Sulzer 2017, S. 14 
93 Vgl. Rank 2024, S. 43 
94 Vgl. zu diesem Absatz Kultusministerkonferenz 2019, S. 4 
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Im Unterschied zu Förderschwerpunkten wie Sehen und Hören, gibt es für den Förder-

schwerpunkt Lernen weder eine eindeutig abgrenzbare Definition noch einen einheitlichen 

Begriff. In der Literatur werden verschiedene Begriffe wie Lernbehinderung, Lernbeein-

trächtigung oder Lernschwierigkeiten genutzt. Im Folgenden wird der Begriff der Lernbe-

einträchtigung nach Breuer-Küppers verwendet, da der Begriff offenlässt, in welchem Maße 

die Beeinträchtigungen im Kind selbst, im sozialen Umfeld oder in der Schule liegen und 

wie stark sich diese auswirken.95 Eine Lernbeeinträchtigung kann sich auf einen konkreten 

Lernbereich (z.B. Lese-Rechtschreib-Schwäche) oder auf mehrere Lernbereiche beziehen.96 

Laut KMK wurden im Schuljahr 2023/2024 insgesamt 608.097 Kinder und Jugendliche mit 

sonderpädagogischem Förderbedarf unterrichtet, davon 235.750 Kinder und Jugendliche mit 

dem Förderschwerpunkt Lernen.97 Der Förderschwerpunkt Lernen bildet damit die größte 

Gruppe der Förderschwerpunkte, die in Deutschland unterrichtet wird. Davon werden 

123.166 Kinder und Jugendliche an allgemeinbildende Schulen unterrichtet.98 

Es zeigt sich, dass Lernbeeinträchtigungen unterschiedlich betrachtet werden müssen. Die 

Ursachen für eine Lernbeeinträchtigung können sehr verschieden sein und lassen sich nicht 

auf einen einzelnen Faktor zurückführen. Sie lassen sich grob in drei Bereiche, soziales Um-

feld, Schule und das Kind selbst mit seinen physischen und psychischen Voraussetzungen, 

einteilen.99  

Für die Veranstaltungsarbeit ist weniger die Ursache einer Lernbeeinträchtigung relevant als 

vielmehr der Umgang mit den unterschiedlichen Voraussetzungen und deren Auswirkungen. 

Eine Lernbeeinträchtigung kann sich u.a. auch auf den Umgang mit Aufgabenstellungen, die 

Nachvollziehbarkeit von Abläufen und auf die Motivation und Selbstsicherheit auswir-

ken.100 

Empfehlungen für die Kinderbibliotheksarbeit 

Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbereichs 

In Bezug auf die Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbereichs erge-

ben sich für den Förderschwerpunkt Lernen keine spezifischen Anforderungen. 

 
95 Vgl. Breuer-Küppers, Bach 2016, S. 8 
96 Vgl. ebd. 
97 Vgl. Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutsch-

land 2024, S. 8 
98 Vgl. ebd. 
99 Vgl. Breuer-Küppers, Bach 2016, S. 9 
100 Vgl. ebd., S. 11f 
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Veranstaltungsablauf 

Die Veranstaltung sollte klar strukturiert sein und ein erkennbares Ziel haben.101 Die Inhalte 

sollten nicht zu komplex ausgerichtet sein. Die Kinder verstehen bedeutungshaltige, an-

schauliche und konkrete Inhalte leichter als abstrakte Darstellungen.102 Regelmäßige Wie-

derholungen und kurze Zusammenfassungen der Inhalte können das Verständnis zusätzlich 

fördern.103 Diese Vorgehensweise trägt auch dazu bei, die Aufmerksamkeit aufrechtzuerhal-

ten. Außerdem können Visualisierungen ergänzend eingesetzt werden, um die Inhalte und 

den Ablauf besser zu erfassen sowie die Aufmerksamkeit zu erhalten.104 Bei der Planung ist 

darauf zu achten, dass bei Gruppenarbeiten ausreichend Zeit für die Aufgabenbearbeitung 

eingeplant wird.105 Werden in der Veranstaltung Arbeitsblätter genutzt, sollte das Anforde-

rungsniveau angepasst werden, durch die Verwendung von einfacher Sprache und Verkür-

zung von Lesetexten auf das wesentliche.106 Arbeitsblätter sollten klar gegliedert sein, sowie 

eine gut lesbare Schrift beinhalten.107  

Kommunikation 

In der Kommunikation ist darauf zu achten, dass die sprechende Person klar und deutlich 

mit den Kindern spricht. Bei Bedarf sollte die Wortwahl angepasst und einfache, struktu-

rierte Hauptsätze verwendet werden. Es kann hilfreich sein, regelmäßig zu überprüfen, ob 

die Inhalte verstanden wurden. Fragen an die Kinder sollten möglichst in einfacher Sprache 

formuliert werden sowie den Kindern ausreichend Zeit zum Nachdenken zu geben, damit 

nicht nur leistungsstarke Kinder antworten können.108 

Materialien 

Alle Materialien und Medien können eingesetzt werden, wenn sie dazu dienen, Barrieren 

abzubauen und den Zugang zu erleichtern. Insbesondere visuelle Darstellungen, z.B. durch 

den Einsatz digitaler Technik, kann zu einer besseren Durchführung und Zugänglichkeit füh-

ren.109 

 
101 Vgl. Breuer-Küppers, Bach 2016, S. 26 
102 Vgl. ebd., S. 33 
103 Vgl. ebd., S. 38 
104 Vgl. ebd., S. 33 
105 Vgl. ebd., S. 36 
106 Vgl. ebd. 
107 Vgl. ebd., S. 45 
108 Vgl. zu diesem Abschnitt Breuer-Küppers, Bach 2016, S. 37 - 42 
109 Vgl. zu diesem Absatz Gebhardt, Koutsianikouli 2024, S. 144 
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4.2 Förderschwerpunkt Hören 

Der Förderschwerpunkt Hören umfasst Kinder und Jugendliche mit unterschiedlichen For-

men und Graden von Hörschädigungen. Ziel ist es, den Spracherwerb, die auditive Wahr-

nehmung und die Kommunikationsfähigkeit der Kinder und Jugendlichen auf individueller 

Basis zu fördern, um damit eine gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen.110 

Der Begriff Hörschädigung beinhaltet unterschiedliche Formen und Ausprägungen von Be-

einträchtigungen des Hörens, die von leichter Schwerhörigkeit über gestörte Hörwahrneh-

mung bis zur völligen Taubheit reichen.111 Kinder mit dem Förderschwerpunkt Hören bilden 

somit eine heterogene Gruppe, die individuell betrachtet werden muss. Sie unterscheiden 

sich in Art, Grad, Hintergrund der Hörschädigung, Sprache (Laut- oder Gebärdensprache) 

und den benötigten technischen Hilfsmitteln.112 Die Mehrheit der inklusiv beschulten Schü-

lerinnen und Schüler mit Hörschädigung kommuniziert in Lautsprache.113 Die Gebärden-

sprache wird (besonders) von Menschen mit hochgradiger Hörschädigung benutzt.114 In 

Deutschland gibt es die Deutsche Gebärdensprache (DGS), die seit 2002 eine eigenständige 

gesetzlich anerkannte Sprache ist.115 Die Wahl der Kommunikationsform hängt von der Art 

und dem Grad der Hörschädigung ab. Zur Unterstützung des Hörens können technische 

Hilfsmittel wie Hörgeräte oder Cochlea-Implantate eingesetzt werden, ersetzen aber keine 

vollständige Hörfähigkeit.116 

Hörschädigungen können Auswirkungen auf das Sprachverstehen, die Aufmerksam-

keitsspanne und die Kommunikation haben. In der direkten Kommunikation ist es nicht im-

mer klar, ob das Gesprochene inhaltlich verstanden wurde, was zu einer unbefriedigenden 

Kommunikation und Missverständnissen führen kann. Zudem wird von den Schülerinnen 

und Schülern eine hohe Konzentration und Aufmerksamkeit beim Verstehen der sprachli-

chen Informationen verlangt, was zur schnelleren Ermüdung führen kann.117  

 
110 Vgl. zu diesem Abschnitt Kultusministerkonferenz 1996, S. 3 
111 Vgl. Furtmayr 2015a, S. 215 
112 Vgl. Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 8 - 16.; Furtmayr 2015a, S. 216 
113 Vgl. Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 11 
114 Vgl. Leonhardt 2022, S. 165 
115 Vgl. §6 Absatz 1 Behindertengleichstellungsgesetz – BGG 
116 Vgl. Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 14 – 16 
117 Vgl. zu diesem Abschnitt Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 21 – 24 
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Diese Auswirkungen sind bei der Planung und Durchführung von Veranstaltungen in der 

Kinderbibliothek zu berücksichtigen. Die Absprache mit den Erzieher*innen und Lehrer*in-

nen ist in der Vorbereitung sehr wichtig, um zu erfahren, welche Arten von Hörschädigun-

gen die Kinder haben und ob eine Gebärdensprachdolmetscher*in benötigt wird. 

Empfehlungen für die Umsetzung in der Kinderbibliothek 

Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbereichs 

Im Raum sollten Störgeräusche vermieden werden und Veranstaltungen fernab von Lärm-

geräuschen stattfinden.118 Hörhilfen verstärken auch Störgeräusche, sodass z.B. Beamer 

oder Laptops keine lauten Lüftungsgeräusche verursachen sollten.119 Bei einer öffentlichen 

Veranstaltung können drahtlose Übertragungsanlagen eingesetzt werden, die von der spre-

chenden Person getragen werden.120 Alternativ können Induktionsschleifen genutzt werden, 

die das Gesprochene direkt an Hörgeräte oder Cochlea-Implantate übertragen.121 Der Raum 

sollte gut und gleichmäßig ausgeleuchtet sein.122 Eine optimale Sitzanordnung wird erreicht, 

wenn die Kinder im Halbkreis platziert werden.123 Dadurch haben alle Kinder eine gute Sicht 

auf die Person und ggf. Dolmetscher*innen die vor ihnen stehen und können so Handlung, 

Mundbewegung und Körpersprache visuell verfolgen. 

Veranstaltungsablauf 

Die Veranstaltung sollte klar strukturiert sein und einem für alle Kinder nachvollziehbaren 

Ablauf folgen.124 Es hilft, direkt zu Beginn den Veranstaltungsablauf zu erklären und visuell 

darzustellen.125 Die Visualisierung ist bei Kindern mit Hörschädigung ein wichtiges Werk-

zeug, um den Inhalt für alle verständlich zu vermitteln. Dabei werden auch alle Kinder mit 

einer leichten bis schweren Hörschädigung eingeschlossen.126 Bei der Veranstaltungspla-

nung sollte die Aufmerksamkeitsspanne der Kinder bedacht werden. Bei Nachlassen dieser 

kann z.B. mit Methodenwechsel reagiert werden.127 Bei Veranstaltungen mit Arbeitsblättern 

 
118 Vgl. Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 44 
119 Vgl. ebd. 
120 Vgl. ebd., S. 17 
121 Vgl. ebd., S. 16 
122 Vgl. ebd., S. 42 
123 Vgl. ebd., S. 43 
124 Vgl. ebd., S. 53 
125 Vgl. Furtmayr 2015a, S. 217 
126 Vgl. Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 21 
127 Vgl. ebd., S. 23 



 

23 
 

sollten diese sprachlich angepasst und hinsichtlich ihres Schwierigkeitsgrades geprüft wer-

den.128 

Kommunikation 

In der Kommunikation mit Kindern mit Hörschädigung sollte deutlich, flüssig und nicht zu 

schnell gesprochen werden, aber auch nicht zu langsam. Kurze, vollständige Sätze mit einem 

eindeutigen Satzanfang und Satzende erleichtern das Erfassen der gesprochenen Inhalte. 

Wichtige Inhalte sollten beim Sprechen hervorgehoben werden, während auf unnötige Füll-

wörter verzichtet wird. Die sprechende Person sollte den Kindern zugewandt stehen, damit 

sie das Gesicht sowie Mimik und Gestik gut sehen können.129 

Bei Fremdwörtern oder Fachbegriffen sollten diese den Kindern erklärt werden, um Ver-

ständnisbarrieren zu vermeiden.130 Die Verständlichkeit kann durch den gezielten Einsatz 

von Mimik, Gestik und Visualisierung erhöht werden.131 Regelmäßige kurze Zusammenfas-

sungen oder Wiederholungen wichtiger Inhalte (z.B. der Geschichte) können dazu beitragen, 

das Verständnis zu überprüfen und zu festigen.132 Zudem kann es hilfreich sein, zu Beginn 

der Veranstaltung den Kindern deutlich zu machen, dass Fragen jederzeit ausdrücklich er-

laubt sind, um Hemmungen abzubauen.133 

Materialien 

Zur Unterstützung der Verständlichkeit können digitale Geräte wie Laptops und Tablets, die 

sich mit einem Beamer oder Smartboard verbinden lassen, eingesetzt werden, um die Inhalte 

visuell darzustellen. Neben Beamer und Laptop können auch Dokumentenkameras einge-

setzt werden, die das direkt vorliegende Objekt auf einen Bildschirm projizieren. Der Einsatz 

der Technik ermöglicht auch die Aufmerksamkeit während der Veranstaltung aufrechtzuer-

halten und das Sprachverstehen zu erleichtern.134 

4.3 Förderschwerpunkt Sehen 

Der Förderschwerpunkt Sehen umfasst Kinder und Jugendliche mit unterschiedlichen For-

men und Graden von Sehschädigungen. Ziel dieses Förderschwerpunktes ist es, dass die 

 
128 Vgl. Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 56 
129 Vgl. zu diesem Abschnitt ebd., S.50 
130 Vgl. Furtmayr 2015a, S. 217 
131 Vgl. ebd. 
132 Vgl. Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 49 
133 Vgl. ebd., S. 21 
134 Vgl. zu diesem Abschnitt Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 52 
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Kinder und Jugendlichen die visuell strukturierte Welt begreifen. Sie sollen in ihren Kom-

munikations- und Orientierungsfähigkeiten unterstützt werden, um eine gleichberechtigte 

gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen.135 

Der Begriff Sehschädigung wird im deutschsprachigen Raum als ein Oberbegriff für die drei 

Abstufungen Sehbehinderung, hochgradige Sehbehinderung und Blindheit verwendet. Es 

zeigt sich, dass Sehschädigungen sehr unterschiedlich ausgeprägt sein können und individu-

ell betrachtet werden müssen. Eine Sehbehinderung136 wird mittels einer Messung des Visus, 

der Sehschärfe, festgestellt und die schwere der Sehschädigung bestimmt. Bei einer Seh-

schädigung kann nicht von einem zwangsläufigen vollständigen Verlust des Sehvermögens 

ausgegangen werden.137 

Grundsätzlich verfügen Kinder mit Sehschädigung über die gleichen kognitiven Fähigkeiten 

wie Kinder ohne Sehschädigung. Nur der Lern- und Entwicklungsprozess kann erschwert 

sein, da im Alltag häufig Informationen visuell vermittelt werden. Bei Kindern mit Sehschä-

digung muss dies auf anderen Wegen geschehen. Auch die Orientierung im Raum ist für die 

Kinder deutlich schwerer und das Erfassen von Mimik und Gestik ist kaum bis gar nicht 

möglich, was die Kommunikation erschwert. Die Ausprägungen sind bei jedem Kind unter-

schiedlich.138  

Für die Veranstaltungsarbeit sind die genannten Faktoren zu berücksichtigen, wobei visuelle 

Elemente sparsam, jedoch groß und kontrastreich eingesetzt werden sollten. Bei offenen 

Vorlesestunden oder Klassenbesuchen kann beispielsweise auf ein Bilderbuchkino verzich-

tet und klassisch vorgelesen werden, sodass alle Kinder die gleichen Voraussetzungen ha-

ben.  

 
135 Vgl. zu diesem Abschnitt Kultusministerkonferenz 1998a, S. 2f 
136 Eine Sehbehinderung liegt vor, wenn die Sehschärfe höchstens ein Drittel beträgt, also 30% Sehleistung. 

Sinkt diese auf ein Zwanzigstel, also 5% Sehleistung, spricht man von einer hochgradigen Sehbehinderung. 

Als Blindheit gilt, wenn die Sehleistung höchstens ein Fünfzigstel, also 2% Sehleistung beträgt. Wenn kein 

Sehvermögen mehr vorliegt, die Person über keine visuellen Wahrnehmungsmöglichkeiten mehr verfügt, 

wird von einer vollständigen Erblindung, Amaurose genannt, gesprochen. (Vgl. zu diesem Abschnitt Lang, 

Thiele 2020, S. 9.) 
137 Vgl. zu diesem Abschnitt Lang, Thiele 2020, S. 9 – 11 
138 Vgl. zu diesem Abschnitt ebd., S. 14 
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Empfehlungen für die Kinderbibliotheksarbeit 

Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbereichs 

Für diesen Förderschwerpunkt gelten die gleichen Anforderungen wie vom Förderschwer-

punkt Hören und können auch hier angewendet werden. Zusätzlich dazu sollten vor Beginn 

der Veranstaltung Hindernisse und Gefahrenquellen beseitigt werden, damit Kinder sich frei 

und sicher bewegen können.139 Es sollte außerdem auf eine angemessene Akustik im Raum 

geachtet werden, da Nachhall im Raum oder Störgeräusche zu Verständnisproblemen führen 

können.140 

Veranstaltungsablauf 

Die Veranstaltung sollte klar strukturiert und für die Kinder leicht nachvollziehbar sein.141 

Wenn der Inhalt stark visuell dargestellt wird, sollte dieser vom Bibliothekspersonal verba-

lisiert werden. Auf die Art der Kommunikation wird im nächsten Absatz eingegangen. Bei 

der Planung einer Veranstaltung sollte der höhere Zeitaufwand berücksichtigt werden, der 

durch den Einsatz von taktilen Materialien oder die ausführliche Beschreibung von Inhalten 

entsteht.142 Bei der Verwendung von Arbeitsblättern, sollte darauf geachtet werden, dass 

diese klar gegliedert sind und sich die Überschriften deutlich hervorheben sowie auf einen 

großen Zeilenabstand geachtet wird.143 

Kommunikation 

Bei der Kommunikation mit Kindern mit Sehschädigung ist die Verbalisierung besonders 

wichtig. Kommunikation, die über Mimik und Gestik ausgedrückt wird, beispielsweise Zu-

stimmung oder ein „Ja“ mittels Kopf nicken ist für die Kinder schwer erkennbar und kann 

nicht richtig gedeutet werden.144 Die Kinder sollten direkt mit Namen angesprochen werden, 

damit sie verstehen, dass sie gemeint sind.145 Auch Handlungen, die innerhalb der Veran-

staltung ausgeübt werden, sollten verbalisiert werden.146 Stark visuell geprägte Begrifflich-

 
139 Vgl. Furtmayr 2015b, S. 220 
140 Vgl. ebd. 
141 Vgl. ebd., S. 219 
142 Vgl. ebd., S. 219f 
143 Vgl. Lang, Thiele 2020, S. 33 
144 Vgl. ebd., S. 36 
145 Vgl. ebd. 
146 Vgl. Furtmayr 2015b, S. 219 



 

26 
 

keiten sollten beschrieben und erläutert werden, damit die Kinder sich etwas darunter vor-

stellen können.147 Im Bibliothekskontext sind das beispielsweise Begriffe wie die Aus-

leihtheke, eine Regalreihe oder Richtungsangaben. 

Materialien 

Zusätzlich zu verbalisierten Informationen können alternative Materialien, z. B. taktile Ma-

terialien, eingesetzt werden, um Inhalte für die Kinder erlebbar zu machen.148 Diese können 

auf unterschiedlichen Wegen entweder selbst hergestellt oder bezogen werden. Es können 

selbst Exemplare hergestellt werden, indem etwas modelliert oder verschiedene Materialien 

aufgeklebt werden, sodass diese später erfühlt/ertastet werden können.149 Materialien und 

Modelle können auch über 3D-Drucker hergestellt werden.150 

4.4 Förderschwerpunkt Sprache 

Der Förderschwerpunkt Sprache richtet sich an Kinder und Jugendliche, die Unterstützung 

im Bereich der Sprache benötigen. Ziel ist es, Sprache aufzubauen und weiterzuentwickeln, 

sodass Kinder und Jugendliche sich in alltagsnahen Situationen als kommunikationsfähig 

erleben.151 

Sprache kann als mentales Zeichen- oder Symbolsystem verstanden werden, das aus Regeln 

und Einheiten besteht und Kommunikation ermöglicht.152 Dabei ist Sprache selbst nicht 

sichtbar, sondern der Vorgang, das Sprechen.153 Damit Kommunikation gelingen kann, wer-

den Kinder sprachlich gefördert. 

Sprachförderung betrifft alle Kinder, da dies im Bildungsauftrag aufgeführt ist. Kommuni-

kationspartner*innen von Kindern sollten aufmerksam zuhören, sie ernst nehmen und ein 

Sprachvorbild sein. Besonders wichtig ist die Sprachförderung für Kinder aus schwierigem 

familiärem oder sozialem Umfeld, Kinder mit wenig sprachlicher Anregung zu Hause, Kin-

der mit Deutsch als Zweitsprache, sowie Kinder mit einer Lese-Rechtschreib-Schwäche. 

Auch Kinder, die kaum mit Büchern und Schrift in Berührung kommen, profitieren von ge-

zielter Förderung.154 

 
147 Vgl. Furtmayr 2015b, S. 219 
148 Vgl. Lang, Thiele 2020, S. 42 
149 Vgl. Lang 2024, S. 60 
150 Vgl. ebd. 
151 Vgl. Kultusministerkonferenz 1998b, S. 2 
152 Vgl. Hellrung 2019, S. 11 
153 Vgl. ebd. 
154 Vgl. zu diesem Abschnitt ebd., S. 88 
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Kinder mit dem Förderschwerpunkt Sprache unterscheiden sich in ihren sprachlichen Vo-

raussetzungen, die sich auf verschiedene Bereiche auswirken können. Neben der Kommu-

nikation betrifft es auch die Lesekompetenz- und das Leseverständnis, da beim Lesen ge-

druckter Texte die Mimik, Gestik und handlungsorientierte Bewegungen fehlen, die Kinder 

sonst für ein besseres Verständnis nutzen.155 

Bibliotheken können eine Vorbildrolle einnehmen. Die Bibliothek als Bildungsort mit ihrem 

vielfältigen Bestand und Angeboten bietet den Kindern Zugang zu Büchern und Schrift. 

Durch Veranstaltungsangebote, wie Vorlesestunden, wird der Kontakt zum korrekten 

Sprachgebrauch hergestellt bzw. intensiviert. 

Empfehlungen für die Kinderbibliotheksarbeit 

Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbereichs 

Im Veranstaltungsraum/Bibliotheksraum sollten eine gute Raumakustik vorherrschen und 

Störgeräusche vermieden werden.156 Hier gelten die gleichen Anforderungen wie vom För-

derschwerpunkt Hören, die auch auf den Förderschwerpunkt Sprache angewendet werden 

können. Eine optimale Sitzanordnung wird erreicht, wenn die Kinder in U-Form platziert 

werden.157 Dadurch wird es allen Kindern ermöglicht, Blickkontakt mit der sprechenden 

Person zu halten.158 

Veranstaltungsablauf 

Die Veranstaltung sollte klar strukturiert sein. Damit Kinder den Ablauf verfolgen bzw. bes-

ser verstehen können, kann dieser visuell dargestellt werden.159 Dafür können beispielsweise 

Bilder oder Piktogramme genutzt werden, die den Ablauf der Veranstaltung visualisieren.160 

Generell dient auch in diesem Förderschwerpunkt die Visualisierung als eine Methode, um 

den Inhalt verständlich darzustellen. Bei Veranstaltungen mit geschlossenen Gruppen ist es 

zu empfehlen, die Kinder mit einzubeziehen, indem innerhalb der Geschichte gefragt wird 

„Was ist das da auf dem Bild?“, Was passiert als Nächstes?“, um Beziehungen zwischen den 

 
155 Vgl. Mayer u.a. 2024, S. 24 
156 Vgl. Reber, Schönauer-Schneider 2020, S. 29 
157 Vgl. ebd. 
158 Vgl. ebd. 
159 Vgl. ebd., S. 33 
160 Vgl. ebd. 



 

28 
 

Bildern und Text herzustellen.161 Als Einstieg in eine Veranstaltung kann ein sprachaktivie-

rendes Spiel wie „Ich packe meinen Koffer“ eingesetzt werden.162 Die Sprachförderung kann 

direkt in der Bibliothek geschehen oder durch Lesepat*innen in der Kita oder Schule.163 

Kommunikation 

Bibliotheksmitarbeitende übernehmen in der Veranstaltungsarbeit automatisch die Rolle ei-

nes Sprachvorbildes. Es sollte auf eine deutliche, gut verständliche und nicht zu schnelle 

Sprechweise geachtet werden. Beim Vorlesen sollte die eigene Sprache bewusst eingesetzt 

werden, um Inhalte zu verdeutlichen z.B. durch Betonung oder Anheben und Absenken der 

Stimme. Fallen während der Veranstaltung fehlerhafte sprachliche Äußerungen von Kindern 

auf, dann sollten diese nicht als falsch dargestellt werden, sondern korrekt aufgegriffen und 

wiederholt werden, um eine positive Sprachförderung zu unterstützen. Beispielsweise zeigt 

das Kind auf die aktuelle Seite der Geschichte und sagt „ein wau-wau“, dann sollte reagiert 

werden mit „richtig, ein Hund“. Außerdem kann auch non-verbale Kommunikation, wie Zei-

gegesten, Mimik und Gestik unterstützend eingesetzt werden, vor allem bei jüngeren Kin-

dern oder bei Kindern, die Deutsch als Zweitsprache erlernen.164  

Blickkontakt signalisiert den Kindern Aufmerksamkeit und Interesse. Non-verbale Kommu-

nikation seitens der Kinder sollte aufgegriffen und wertgeschätzt werden, ohne die Kinder 

zu verbalen Äußerungen zu drängen. Ebenso wenn Kinder ihre Gedanken in knapper Form 

äußern, kann das Gesagte von Bibliotheksmitarbeitenden aufgegriffen, wiederholt und leicht 

erweitert werden, sodass ein kleines Gespräch entsteht. Bei der Planung der Veranstaltung 

sollte berücksichtigt werden, dass das sprachliche Niveau der Kinder unterschiedlich aus-

fällt, dies führt dazu, dass mehr Zeit gebraucht wird, um den Inhalt zu verstehen. Es sollte 

eingeplant werden, neue oder ungewohnte Begriffe zu erklären.165 

Materialien 

Alle Medien eignen sich in der Veranstaltungsarbeit für Kinder mit Sprachförderung. Be-

sonders geeignet sind jedoch Bilderbücher und Comics, da die Bilder zum Text passen und 

 
161 Vgl. Hellrung 2019, S. 113 
162 Vgl. Reber, Schönauer-Schneider 2020, S. 71 
163 Lesepat*innen sind Personen, die ehrenamtlich in Kindergärten und Grundschulen vorlesen, meistens in 

Kooperation mit der Bibliothek, und Sprach- und Lesekompetenz fördern. URL: https://www.bibo-dres-

den.de/de/ueber-uns/buergerschaftliches-engagement/lesepatenschaften.php [Abruf am 05.04.2026] 
164 Vgl. zu diesem Abschnitt Hellrung 2019, S. 97 - 101 
165 Vgl. zu diesem Abschnitt Hellrung ebd. 

https://www.bibo-dresden.de/de/ueber-uns/buergerschaftliches-engagement/lesepatenschaften.php
https://www.bibo-dresden.de/de/ueber-uns/buergerschaftliches-engagement/lesepatenschaften.php
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damit das Verständnis der Geschichte erleichtert wird.166 Es eignet sich auch der Einsatz 

digitaler Geräte und Formate, um die Inhalte zu visualisieren. 

4.5 Förderschwerpunkt körperliche und motorische Entwicklung 

Der Förderschwerpunkt körperliche und motorische Entwicklung richtet sich an Kinder und 

Jugendliche mit Beeinträchtigung der Bewegung, körperlichen Behinderungen und auch 

schweren Mehrfachbehinderungen. Neben Erreichen schulischer Bildung nach ihren indivi-

duellen Möglichkeiten ist das Ziel, die Kinder in ihren Handlungsfähigkeiten zu unterstützen 

und zu erweitern, sowie Kompensationsformen für eingeschränkte Ausdrucks-, Bewegungs-

, und Kommunikationsmöglichkeiten zu erlernen. Dadurch soll trotz behinderungsbedingter 

Abhängigkeiten maximale Eigenständigkeit erreicht werden.167 

Der Förderschwerpunkt körperliche und motorische Entwicklung bildet eine sehr heterogene 

Gruppe von Kindern. Laut Boenisch erstreckt sich dieser Förderschwerpunkt „[…] von mo-

torisch weitgehend unauffälligen bis zu hochgradig mobilitätsbeeinträchtigten Kindern; von 

Kindern mit schweren geistigen und Mehrfachbehinderungen bis zu Gymnasialschüler:in-

nen; in der Wahrnehmung und Wahrnehmungsverarbeitung beeinträchtigte Schüler:innen 

bis zu Kindern mit hoher Konzentrations- und Kognitionsleistung“.168 Die Fachliteratur 

zeigt, dass die Ausprägungen stark variieren können. Somit sollten die individuellen Bedürf-

nisse der Kinder im Vordergrund stehen und nicht die Art der Diagnose. Zudem betont Boe-

nisch, dass aus der jeweiligen körperlichen Beeinträchtigung keine Rückschlüsse auf das 

Leistungsvermögen der Kinder gezogen werden können.169 

Eine körperliche und motorische Beeinträchtigung kann sich auch auf andere Faktoren aus-

wirken, die auch für die Veranstaltungsarbeit relevant sind. So kann es sich auf das Lesen- 

und Schreibenlernen auswirken. Durch eine eingeschränkte Feinmotorik kann die Nutzung 

von Materialien erschwert werden. Je nach Art und Ausprägung kann es auch die Sprach- 

sowie Kommunikationskompetenz sowie die Konzentration und Ausdauer betreffen.170  

Für die Veranstaltungsarbeit bedeutet das, dass vor allem der individuelle Umgang der Kin-

der und deren Bedürfnisse berücksichtigt werden sollte. Hierzu empfiehlt es sich, wenn bei-

spielsweise eine Klasse anfragt, sich Informationen über Lehrer*innen und Pädagog*innen 

 
166 Vgl. Reber, Schönauer-Schneider 2020, S. 70 
167 Vgl. Kultusministerkonferenz 1998c, S. 2 
168 Boenisch 2022, S. 231 
169 Vgl. Boenisch 2022, S. 231 
170 Vgl. zu diesem Absatz Bildungsportal Niedersachsen o. J. 
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zu den Schülerinnen und Schülern einzuholen bzw. auf deren Wünsche einzugehen. Zusam-

menfassend aus der Literatur ergibt sich, dass bei diesem Förderschwerpunkt grundsätzlich 

alle Inhalte geeignet sind. Generell gilt, dass die Räume barrierefrei sein sollten, denn erst 

die Barrieren sorgen dafür, dass eine Person eingeschränkt wird. 

Empfehlungen für die Kinderbibliotheksarbeit 

Die folgenden Ansätze basieren auf sonderpädagogischer und inklusionsbezogener Fachli-

teratur aus der Körperbehindertenpädagogik sowie aus der Literatur über Schüler*innen mit 

schwerer und mehrfacher Behinderung. 

Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbereichs 

Grundsätzlich sollte der Zugang zur Bibliothek und innerhalb der Bibliothek barrierefrei 

sein, damit die Veranstaltung überhaupt erreicht werden kann. Es sollte darauf geachtet wer-

den, dass ausreichend Platz zwischen den Stühlen und anderen Gegenständen im Raum ist 

und Stolperfallen vermieden werden, damit Kinder mit Rollstuhl, Gehilfe oder anderen 

Hilfsmitteln sich im Raum frei bewegen können.171 Lichtverhältnisse sollten so im Raum 

vorherrschen, dass dieser gut ausgeleuchtet ist und kein Kind geblendet wird.172 

Veranstaltungsablauf 

Innerhalb der Veranstaltung können grundsätzlich die gleichen Methoden eingesetzt werden 

wie bei allgemeinen Angeboten. Die Fachliteratur zeigt, dass es viel mehr um die bewusste 

Auswahl und Anpassung an die Bedürfnisse der Kinder geht. Bei der Planung der Veran-

staltung sollte überlegt werden, ob die Methode und der Inhalt für alle teilnehmenden Kinder 

geeignet sind.173 

Kommunikation 

Die sprechende Person sollte klar und deutlich mit den Kindern sprechen, sowie ggf. eine 

leichte Sprache verwenden.174 Außerdem sollte darauf geachtet werden, dass Blickkontakt 

zu den Kindern aufgebaut wird.175 Dieser signalisiert den Kindern, dass sie kommunizieren 

 
171 Vgl. Thiele, Thies 2024, S. 78 
172 Vgl. Omonsky 2017, S. 25 
173 Vgl. zu diesem Abschnitt Thiele, Thies 2024, S. 75 
174 Vgl. Omonsky 2017, S. 36 
175 Vgl. ebd.  
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können und ihnen aktiv zugehört wird. Das Gesagte kann auch durch Visualisierung unter-

stützt werden, beispielsweise durch Piktogramme, die zur Verständnissicherung dienen.176 

Materialien 

Grundsätzlich können in der Veranstaltungsarbeit alle Medien eingesetzt werden. Falls es 

während oder nach einer Veranstaltung es dazu kommen sollte, dass Kinder etwas bearbeiten 

sollen, beispielsweise im Rahmen einer Bastelaktivität, sollte darauf geachtet werden, dass 

geeignete Materialien zur Verfügung stehen. Dazu zählen rutschfeste Unterlagen, sowie er-

gonomische Stifthalter oder spezielle Scheren, die eine selbstständige Teilnahme unterstüt-

zen.177 

4.6 Förderschwerpunkt geistige Entwicklung 

Der Förderschwerpunkt geistige Entwicklung umfasst Kinder und Jugendliche mit Beein-

trächtigungen im Bereich der geistigen Entwicklung. Im Fokus des Förderschwerpunkts ste-

hen Bildungsangebote, die für sie aktuell und zukünftig bedeutsam sind und an allen Lern-

orten zugänglich sein sollen. Die Förderung ist individuell ausgerichtet und berücksichtigt 

die verschiedenen Voraussetzungen, Kompetenzen und das soziale Umfeld. Ziel ist es, die 

Kinder und Jugendlichen so zu fördern, dass sie ein möglichst selbstständiges und selbstbe-

stimmtes Leben führen und aktiv an der Gesellschaft teilnehmen.178 

Der Begriff Förderschwerpunkt geistige Entwicklung wurde von der KMK festgelegt und 

gilt nur innerhalb der Schulen in Deutschland.179 Er beschreibt den besonderen Unterstüt-

zungsbedarf von Kindern und Jugendlichen mit geistiger Behinderung im sonderpädagogi-

schen Bereich.180 In der Fachliteratur wird jedoch vielfach über den Begriff geistige Behin-

derung geschrieben und diskutiert sowie kritisiert. Eine einheitliche verwendete Definition 

oder Bezeichnung existiert nicht. In der Literatur finden sich Alternativbegriffe, wie intel-

lektuelle oder kognitive Beeinträchtigung, die aus dem angloamerikanischen Sprachge-

brauch (intellectual /cognitive disability) übernommen wurden.181  

Eine häufig verwendete Definition in verschiedenen Werken der Fachliteratur stammt von 

der American Association on Intellectual and Developmental Disabilities (AAIDD): „Intel-

lectual disability is a condition characterized by significant limitations in both intellectual 

 
176 Vgl. Thiele, Thies 2024, S. 73 
177 Vgl. ebd., S. 77 
178 Vgl. zu diesem Absatz Kultusministerkonferenz 2021, S. 3 – 4 
179 Vgl. Ratz 2020, S. 30 
180 Vgl. ebd. 
181 Vgl. Musenberg 2022, S. 220 
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functioning and adaptive behavior that originates before the age of 22.”182 Die Definition 

berücksichtigt sowohl Einschränkungen der intellektuellen Fähigkeiten als auch im adapti-

ven Verhalten. Adaptives Verhalten schließt konzeptionelle, soziale und praktische Fähig-

keiten ein, die ein Mensch erlernt und in die Gesellschaft mit einbringt.183  

Eine geistige Behinderung kann unterschiedlich ausgeprägt sein und jedes Kind muss indi-

viduell betrachtet werden. Diese kann auch Auswirkungen u.a. auf die Wahrnehmung, Mo-

torik, Konzentration, Aufmerksamkeit haben sowie den Umgang mit Informationen beein-

flussen.184  

Im Rahmen der Veranstaltungsarbeit steht auch hier die Individualität im Vordergrund. Im 

Falle einer Anfrage einer Schule mit Förderschwerpunkt geistiger Entwicklung ist der Kon-

takt zu den Lehrer*innen und Pädagog*innen besonders wichtig. Diese kennen ihre Schüle-

rinnen und Schüler am besten und können Empfehlungen sowie Hinweise geben, die bei der 

Planung und Durchführung der Veranstaltung berücksichtigt werden sollten. 

Empfehlungen für die Kinderbibliotheksarbeit 

Aufgrund der Individualität der Kinder wird eher eine Annäherung an die Veranstaltungsar-

beit versucht. Es werden grundlegende Ansätze formuliert, die aus der sonderpädagogischen 

und inklusionsbezogenen Fachliteratur abgeleitet sind und für inklusive Veranstaltungen in 

Kinderbibliotheken nutzbar gemacht werden können. Im Vordergrund sollten dennoch die 

Kontaktarbeit und Abstimmung mit Erzieher*innen, Lehrer*innen sowie die Kommunika-

tion mit den dazugehörigen Familien stehen. Um eine spezifische Empfehlung abzuleiten, 

müsste jedes Kind mit seinen Merkmalen und Bedürfnissen einzeln betrachtet werden. 

Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbereichs 

Der Raum oder Bereich kann passend zum Veranstaltungsinhalt oder der Geschichte gestal-

tet werden.185 

Veranstaltungsablauf 

Der Zugang zum Inhalt wird für alle erfahrbar gemacht, indem Visualisierung mit Bildern, 

Symbolen, Piktogrammen stattfindet.186 Es kann auch ein Ablaufplan von der Veranstaltung 

 
182 American Association on Intellectual and Developmental Disabilities 2026 
183 Vgl. American Association on Intellectual and Developmental Disabilities 2026 
184 Vgl. Fink 2019, S. 14 - 16 
185 Vgl. ebd., S. 147 
186 Vgl. Ratz 2020, S. 38 
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hergestellt werden, damit Kinder den Ablauf nachvollziehen können.187 Der Ablaufplan re-

duziert Ängste der Kinder, die bei neuen Aktivitäten entstehen könnten.188 

Kommunikation 

Die sprechende Person sollte klar, deutlich und im normalen Tempo kommunizieren sowie 

kurze, eindeutige Sätze in Einfacher Sprache formulieren, damit das Gesagte auch inhaltlich 

verstanden werden kann.189 Beim Sprechen und beim Vorlesen sollte darauf geachtet wer-

den, natürliche Pausen einzubauen, damit die Kinder Zeit haben, das Gehörte für sich zu 

verarbeiten.190 Blickkontakt und kurzzeitige Nähe zu den Kindern fördern Aufmerksamkeit 

und Verständnis.191  

Ähnlich wie bei anderen Förderschwerpunkten, beispielsweise Hören oder Sprache, ist auch 

hier die non-verbale Kommunikation wichtig. Es kann zusätzlich zum Sprechen Mimik und 

Gestik eingesetzt werden, um das Gesagte zu unterstützen.192 Wichtig ist, dass keine Ironie, 

weder beim Sprechen noch in den handlungsbegleitenden Bewegungen eingesetzt wird, 

denn es gibt Kinder, die dies nicht deuten können und somit könnte der Inhalt falsch ver-

standen werden.193 Auch auf Fachbegriffe oder Fremdwörter sollte verzichtet werden.194 

Bibliotheksspezifische Begriffe sollten eindeutig erklärt werden, damit Kinder sich etwas 

darunter vorstellen können. 

Materialien 

Materialien und Medien sollten den Bedürfnissen der Kinder gerecht werden.195 Durch Vi-

sualisierung werden Inhalte verständlich und greifbar für die Kinder.196 Grundsätzlich gilt, 

sich vorher mit Pädagog*innen und Lehrer*innen abzusprechen, um die richtigen Medien, 

eine passende Geschichte, einzusetzen. 

 
187 Vgl. Zentel 2024, S. 124 
188 Vgl. ebd. 
189 Vgl. Fink 2019, S. 97f 
190 Vgl. ebd., S. 97 
191 Vgl. ebd., S. 97f 
192 Vgl. ebd., S. 98 
193 Vgl. ebd. 
194 Vgl. ebd. 
195 Vgl. Zentel 2024, S. 126 
196 Vgl. ebd., S. 127 
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4.7 Förderschwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung 

Der Förderschwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung richtet sich an Kinder und Ju-

gendliche mit Unterstützungsbedarf in diesen Bereichen. Ziel ist es, dass sie ihr Entwick-

lungspotential maximal nutzen und den für sie besten Schulabschluss schaffen. Im Mittel-

punkt steht dabei die Entwicklung von passenden Kompetenzen, ein besserer Umgang mit 

schulischen Anforderungen und der Aufbau sozialer Teilhabe. Dabei wird angestrebt, dass 

die sonderpädagogische Unterstützung zeitlich begrenzt erfolgt.197 

Es gibt keine einheitliche Definition für Kinder mit dem Förderbedarf emotionale und sozi-

ale Entwicklung. In der Fachliteratur fallen im Kontext dieses Förderbedarfs die Begriffe 

Verhaltensauffällig und Verhaltensstörung. Für diese gibt es unterschiedliche Beschreibun-

gen, aber auch Kritiken.  

Nach Fröhlich-Gildhoff und Hoffer lässt sich der Begriff Verhaltensauffällig in drei Dimen-

sionen198 betrachten. In der ersten Dimension stellt sich die Frage, ob normales Verhalten in 

auffälliges übergeht oder ob es eine scharfe Trennung zwischen unauffälligem und auffälli-

gem Verhalten gibt. In der zweiten Dimension wird die soziale Interaktion betrachtet. Bei-

spielsweise wird das Verhalten eines Kindes von anderen, wie Lehrer*innen, Mitschüler*in-

nen als auffällig wahrgenommen, woraus Herausforderungen folgen. Es sind also mindes-

tens zwei Personen an der Auffälligkeit beteiligt. Daraus folgt, dass diese nicht allein entste-

hen. In der dritten Dimension nehmen die Autor*innen Bezug zur Norm, z. B. die soziale 

Norm. Damit ist die Abweichung von einer Norm gemeint.199 

Die Formen von Verhaltensauffälligkeiten sind vielfältig. Es gibt internalisierende Störun-

gen, wie Depressionen und Angststörungen und externalisierende Störungen, wie ADHS. 

Dazu kommen weitere Auffälligkeiten, wie Essstörungen, Traumastörungen, Abhängigkei-

ten, Sucht und weitere.200 

Der Förderschwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung ist ein hochgradiges komple-

xes Feld. Die benannten Auffälligkeiten sind nur einige von sehr vielen. Jedes Kind muss 

individuell betrachtet werden. Aufgrund dieser Komplexität wird der Förderschwerpunkt 

nicht näher betrachtet, da dafür die psychologischen und pädagogischen Kenntnisse fehlen.  

 
197 Vgl. Kultusministerkonferenz 2024, S. 4f 
198 Die einzelnen Dimensionen können noch tiefergehend betrachtet werden, allerdings würde dies über den 

Rahmen dieser Arbeit hinausgehen. 

199 Vgl. zu diesem Abschnitt Fröhlich-Gildhoff, Hoffer 2025, S. 15 
200 Vgl. zu diesem Abschnitt Stein 2020, S. 21f 
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5. Inklusive Veranstaltungsarbeit – Internationale Praxisbeispiele 

Dieses Kapitel behandelt inklusive Veranstaltungsarbeit aus internationalen Öffentlichen 

Bibliotheken. Ausgewählt wurden hierfür die USA, Australien, Schottland und Beispiele aus 

Deutschland. Die Auswahl der Bibliotheken erfolgte auf Grundlage einer Überblicksrecher-

che über Suchmaschinen sowie in Fachinformationsdiensten. Sie bieten sichtbare inklusive 

Praxisbeispiele und unterschiedliche Rahmenbedingungen, sodass deren Ergebnisse in Ka-

pitel 7 einfließen werden. Für ergänzende Informationen zu der inklusiven Veranstaltungs-

arbeit wurde im Oktober 2025 eine kurze schriftliche Befragung durchgeführt. Die Anschrei-

ben können im Anhang B eingesehen werden.201 Es wurden offene Fragen an Bibliotheken 

in den USA, Australien, Schottland sowie an das Deutsche Zentrum für barrierefreies Lesen 

per E-Mail verschickt. Die offenen Fragen ermöglichten den Bibliotheken individuelle Ant-

worten und Praxisbeispiele zu nennen, die die theoretischen Erkenntnisse der Arbeit ergän-

zen sollen. Die Befragung kann im Anhang C eingesehen werden.202 Es handelt sich um eine 

begrenzte Zahl von Rückmeldungen, sodass die Ergebnisse nicht repräsentativ sind. Jedoch 

geben sie wertvolle Hinweise darauf, wie das Thema in der Praxis umgesetzt wird. Die Pra-

xisbeispiele dienen außerdem als Grundlage für die Handlungsempfehlung offener Veran-

staltungsangebote. 

Die Gliederung beginnt mit den USA, da wie in Kapitel 3 erwähnt, die USA Vorbild für die 

Eröffnung von Kinderbibliotheken waren. Danach werden die Beispiele aus Australien nä-

her betrachtet. Im Anschluss werden die europäischen Beispiele anhand von Schottland und 

Deutschland erläutert. Innerhalb der Kapitel werden kurz die Bibliotheken beschrieben und 

es werden Organisationen, sowie Kooperationspartner näher erläutert.  

5.1 USA 

Die Vereinigten Staaten von Amerika waren ein Vorbild für die Eröffnung von Kinderbib-

liotheken in Deutschland. Bei der Recherche nach geeigneten Praxisbeispielen konnten meh-

rere Bibliotheken identifiziert werden. Öffentliche Bibliotheken in den USA bieten inklusive 

Bildungs- und Kulturangebote an und nutzen dabei verschiedene Herangehensweisen. Im 

Folgenden werden die Praxisbeispiele aus der New York Public Library, sowie aus der 

Brooklyn Public Library vorgestellt. Diese zeigen exemplarisch, wie inklusive Veranstal-

tungsarbeit in der Praxis umgesetzt werden kann. 

 
201 Siehe Anhang B: Anschreiben an die Bibliotheken, S. 85 
202 Siehe Anhang C: Fragebogen und Antworten der Befragung, S. 90 
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5.1.1 New York Public Library – Sensory Friendly Storytime 

Die New York Public Library (NYPL) besitzt 92 Standorte in der Bronx, Manhattan und 

Staten Island und ist damit das größte öffentliche Bibliothekssystem der USA. Sie wurde 

1985 gegründet und besitzt mehr als 56 Millionen Medien. Neben klassischen Medien, wie 

Büchern, DVDs und CDs, umfasst sie auch verschiedene Forschungssammlungen. Die 

NYPL bietet außerdem zahlreiche Dienstleistungen und Programme für unterschiedliche 

Zielgruppen von Kindern bis zu Senioren an.203  

Praxisbeispiel - New York Public Library 

Die Inhalte basieren auf einem Meeting mit der Initiatorin des Programmes aus der NYPL.204 

Außerdem werden diese ergänzt aus den zur Verfügung gestellten „Early Literacy Hand-

book“ der NYPL sowie dem „Early Literacy Sensory Storytime Workshop“.  

Sensory Friendly Storytime 

Die Sensory Friendly Storytime ist ein regelmäßiges inklusives Veranstaltungsangebot, wel-

ches sich an der klassischen Vorlesestunde orientiert und mit Praktiken aus der Sonderpäda-

gogik ergänzt wird.205 Zielgruppe sind Kinder von null bis fünf Jahren.206 Es ist ein inklusi-

ves Angebot, das von allen Mitarbeitenden, auch ohne sonderpädagogische Kenntnisse, um-

gesetzt werden kann.207 Besonders geeignet ist das Angebot für Kinder mit Autismus und 

Kinder, die von kleineren Gruppen und einer reizarmen Umgebung profitieren.208 Im Unter-

schied zur klassischen Vorlesestunde findet die Veranstaltung in ruhiger Umgebung, mit 

begrenzter Teilnehmendenzahl (maximal zehn Familien) und unter Einsatz unterstützender 

Materialien statt.209 Die Teilnahme erfolgt daher in der Regel über eine vorherige Anmel-

dung.210 Sofern es die Gebäude der Bibliotheken zu lassen, wird empfohlen, die Veranstal-

tung in extra Räumlichkeiten stattfinden zu lassen.211 Ziel des Veranstaltungsangebots ist es, 

 
203 Vgl. zu diesem Abschnitt NYPL 2026 
204 Siehe Anhang D: Gedächtnisprotokoll – New York Public Library, S. 99 
205 Vgl. NYPL 2025, S. 50 
206 Vgl. NYPL 2023, S. 3 
207 Vgl. Anhang D: Gedächtnisprotokoll – New York Public Library, Frage 1, S. 100 
208 Vgl. NYPL 2025, S. 50 
209 Vgl. Anhang D: Gedächtnisprotokoll – New York Public Library, Frage 5, 7, 9, S. 101f; NYPL 2023, S. 

23 
210 Vgl. NYPL 2023, S. 23 
211 Vgl. NYPL 2025, S. 50 



 

37 
 

eine offene, sichere und einladende Umgebung zu schaffen, in der sich alle Kinder und Fa-

milien willkommen fühlen und die Leseförderung unabhängig von individuellen Vorausset-

zungen ermöglicht wird.212 

In der Vorbereitung wählen die Mitarbeitenden Bücher und Materialien eigenständig aus 

und analysieren diese, um geeignete Stellen für Wiederholungen, Bewegungen oder Fragen 

zu erkennen.213 Die Geschichte sollte an die jeweilige Zielgruppe angepasst werden und nach 

Möglichkeit auch mündlich oder visuell nacherzählt werden können.214 Zudem wird auf eine 

vielfältige Buchauswahl geachtet, um unterschiedliche Lebensrealitäten abzubilden, damit 

Kinder und Familien sich identifizieren können.215 Eine Veranstaltung dauert ungefähr 30 

Minuten.216 

Ablauf der Veranstaltung 

Zu Beginn der Veranstaltung haben Kinder und Familien die Möglichkeit, im Veranstal-

tungsraum anzukommen, bevor die Begrüßung erfolgt, die z. B. durch den Einsatz einer 

Handpuppe oder Namensschilder unterstützt werden kann. Anschließend stellen sich Bibli-

otheksmitarbeitende vor, sowie das Programm, welches mithilfe eines visuellen Zeitplans 

(z.B. durch Piktogramme oder Symbole) für alle verständlich dargestellt wird. Der Hauptteil 

der Veranstaltung besteht aus wechselnden Phasen gemeinsamen Singens zu bekannten Lie-

dern, Vorlesen aus interaktiven Büchern und bewegungsreichen Momenten. Häufig wird die 

Veranstaltung mit einem bekannten Lied gestartet, welches auch in folgenden Vorlesestun-

den als Beginn genutzt wird. Danach kann der Einsatz eines sogenannten Song Cubes217 

erfolgen, der zur Aktivierung des Ablaufs dient und erneut gegen Ende der Veranstaltung 

wieder eingesetzt wird. Einen zentralen Bestandteil bildet das Vorlesen aus ein oder zwei 

interaktiven Büchern. Die interaktiven Phasen können mit zusätzlichen Materialien wie ein-

fachen Musikinstrumenten oder Bewegungselementen, wie farbigen Schwundtüchern ge-

staltet werden. Für den Übergang zum nächsten Programmpunkt, wird in der Regel ein lang-

sameres Lied gewählt. Den Abschluss bilden erneut strukturierende Elemente sowie eine 

offene Phase, in der Mitarbeitende für Rückfragen zur Verfügung stehen.218 

 
212 Vgl. NYPL 2025, S. 50 
213 Vgl. ebd., S. 8 
214 Vgl. ebd., S. 9 
215 Vgl. ebd. 
216 Vgl. Anhang D: Gedächtnisprotokoll – New York Public Library, Frage 6, S. 101 
217 Der Song Cube ist ein Würfel, auf dessen Flächen verschiedene Lieder abgebildet sind und jenes gewür-

felte Lied, wird gemeinsam gesungen. (Vgl. NYPL 2023, S. 19.) 
218 Vgl. zu diesem Abschnitt NYPL 2025, S. 53f 
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Die NYPL betont in ihren Dokumenten, dass inklusive Veranstaltungsarbeit als fortlaufen-

der Lernprozess verstanden wird. Es wird nicht erwartet, dass alle Mitarbeitenden über spe-

zifisches Wissen verfügen. Im Team sollte offen darüber gesprochen und eine wertschät-

zende Willkommenskultur für alle entwickelt werden.219 

Kooperationen und Zielgruppenansprache 

Im Gespräch wurde deutlich, dass die gezielte Ansprache der Zielgruppe eine Herausforde-

rung darstellt.220 Familien mit Kindern mit Förderbedarf oder Behinderungen nehmen Bib-

liotheken häufig nicht unmittelbar als Orte mit passenden Angeboten für sie wahr.221 Des-

wegen sind eine aktive Öffentlichkeitsarbeit sowie die Zusammenarbeit mit Organisationen 

von besonderer Bedeutung.222 Außerdem arbeitet die NYPL mit Schulen für Kinder mit För-

derbedarf zusammen und führt in den Schulen Veranstaltungen durch.223 

Im englischsprachigen Raum wird dafür der Begriff Outreach verwendet, der die aktive 

Kontaktaufnahme zu potenziellen Zielgruppen beschreibt. Die NYPL ermutigt ihre Mitar-

beitenden, aktiv den Kontakt zur Zielgruppe zu suchen. Außerdem sollen die Bibliotheken 

aktiv mit gemeinnützigen Organisationen, die mit Familien und Kindern in unterschiedli-

chen Lebenslagen in Kontakt stehen, zusammenarbeiten.224 

Einordnung Förderschwerpunkte 

Die Veranstaltung richtet sich an Kinder mit und ohne Förderbedarf. Besonders angespro-

chen werden die Kinder, die von einer kleinen Gruppengröße und ruhigen Umgebung profi-

tieren können. Durch die wechselnden Phasen und den Einsatz auditiver, taktiler und visu-

eller Materialien werden unterschiedliche Wahrnehmungskanäle angesprochen. Dadurch 

werden kognitive und sensorische Fähigkeiten gefördert. Das gemeinsame Singen, sowie 

das Vorlesen unterstützen die sprachliche Entwicklung. Die aktiven Phasen unterstützen die 

Aufmerksamkeit und aktive Teilhabe der Kinder an der Veranstaltung. 

5.1.2 Brooklyn Public Library – After School Stories 

Die Brooklyn Public Library (BPL) wurde 1896 gegründet und ist mit 61 Standorten eine 

der größten Bibliothekssysteme der USA. Neben ihrem Bestand mit mehr als 2,4 Millionen 

physischen Medien bietet die BPL verschiedene Dienstleistungen und Programme für alle 

 
219 Vgl. zu diesem Abschnitt NYPL 2023, S. 10 
220 Vgl. Anhang D: Gedächtnisprotokoll – New York Public Library, Frage 11, S. 102 
221 Vgl. ebd. 
222 Vgl. NYPL 2025, S. 61 
223 Vgl. Anhang D: Gedächtnisprotokoll – New York Public Library, Fragen 11 und 14, S. 102f 
224 Vgl. zu diesem Abschnitt NYPL 2025, S. 61 
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Altersgruppen an, um Information, Bildung und kulturelle Teilhabe zugänglich zu machen. 

Das besondere an der BPL ist das Zweigstellensystem, denn die Mehrheit der Einwohner*in-

nen lebt in einem Umkreis von weniger als einem Kilometer von einer Zweigstelle ent-

fernt.225 

Praxisbeispiel - Brooklyn Public Library 

Die folgenden Inhalte stammen aus den zur Verfügung gestellten Dokumenten der BPL so-

wie aus der Befragung.226 Die BPL bietet verschiedene Veranstaltungen für Kinder mit und 

ohne Förderbedarf oder Behinderung an. Veranstaltungen unter der Woche werden vom Bib-

liothekspersonal konzipiert, organisiert und durchgeführt, während Programme am Wochen-

ende häufig in Kooperation mit regionalen Organisationen stattfinden.227  

Alle Veranstaltungen der BPL richten sich an Menschen mit und ohne Behinderung. Die 

Veranstaltungsarbeit orientiert sich am Ansatz des Universal Design for Learning (UDL) 

dessen Richtlinien von der Organisation CAST228 entwickelt wurden, um gute Lernumge-

bungen für alle Teilnehmenden zu schaffen.229  

Das bedeutet, dass die BPL Veranstaltungen von Anfang an so planen, dass sie für möglichst 

alle Teilnehmenden zugänglich sind und individuelle Anpassungen möglichst vermieden 

werden können. In den Veranstaltungen zeigt sich dies durch den Einsatz vielfältiger Mate-

rialien, dazu gehören handelsübliche Spiel- und Bastelmaterialien als auch speziell ange-

passte Materialien, z.B. Schlaufenscheren beim Basteln, Spielzeuge für Kinder mit feinmo-

torischen Bedarfen, Stützkissen für Kinder mit grobmotorischen Bedarfen sowie taktile 

Spiele. Zudem wird bei der Auswahl der Materialien auf Diversität geachtet, sodass unter-

schiedliche Lebensrealitäten abgebildet werden, damit Kinder und Familien sich damit iden-

tifizieren können. Beispielsweise besitzen Puppen Hilfsmittel, wie Rollstühle, Hörgeräte 

 
225 Vgl. zu diesem Abschnitt BPL 2026 
226 Siehe Anhang C1:Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library, S. 90 
227 Vgl. Anhang C1: Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library, Frage 3, S. 91 
228 CAST ist eine gemeinnützige US-amerikanische Organisation, die 1984 gegründet wurde, um neue Tech-

nologien für die Bildung von Schüler*innen mit Behinderungen einzusetzen. Mit der Weiterentwicklung die-

ses Ansatzes haben sie Universal Design for Learning entwickelt, eine Methode zur Verbesserung der Bil-

dung für alle Lernenden. Dies setzen sie selbst in ihrer Forschung und Entwicklung der Organisation ein und 

in Kooperationen in Bereichen wie Curriculumsplanung oder Bildungsforschung. URL: 

https://www.cast.org/about/ [Abruf am 03.04.2026] 

229 Vgl. CAST 2026 

https://www.cast.org/about/
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oder Brillen. Ergänzend wird ein Bildkommunikationssystem nach Meyer-Johnson einge-

setzt, welches auch in den Schulen genutzt wird, so dass die Kinder damit bereits vertraut 

sind.230 

After School Stories 

Die Veranstaltung After School Stories wird an mehreren Standorten unter der Woche, meist 

von 16.30 bis 17.30 Uhr, durchgeführt. Die Zielgruppe sind Kinder im Alter von 6 bis 12 

Jahren mit und ohne Behinderung. Der Termin am Nachmittag orientiert sich an den Schul-

zeiten der Zielgruppe. Die Veranstaltung wird von Bibliotheksmitarbeitenden durchgeführt 

und dauert ca. 45 Minuten bis 1 Stunde. In einigen Zweigstellen wird sie zweisprachig an-

geboten, beispielsweise Englisch/Spanisch, Englisch/Mandarin oder Englisch/Polnisch.231 

Ablauf der Veranstaltung 

Die Veranstaltung steht jeweils unter einem bestimmten Thema, das je Termin variieren 

kann, beispielsweise Schnee, Gefühle oder abgewandelte Märchen. Zu diesen Themen lesen 

Bibliotheksmitarbeitende zwei bis drei Bücher vor. Die Mitarbeitenden wählen die Bücher 

im Vorfeld so aus, dass sie unterschiedliche sprachliche und inhaltliche Niveaus abdecken, 

um möglichst vielen Kindern das Verständnis der Geschichte zu ermöglichen. Ergänzend 

finden passende Lieder, Bastel- und Bewegungseinheiten statt, die die Veranstaltung abrun-

den.232 

Ein konkretes Beispiel für den Ablauf wurde in der Befragung beschrieben. Es werden öfter 

die abgewandelten Märchen als Thema genommen. Dabei wird auf verschiedene Möglich-

keiten zurückgegriffen, indem entweder das Personal selbst die Geschichte erzählt oder die 

Teilnehmenden diese nacherzählen, und dies wird mit der ursprünglichen Handlung kombi-

niert. Danach wird gemeinsam mit den Teilnehmenden das Lied „Whose afraid of the big 

bad wolf“ auf Englisch und Französisch gesungen. Abschließend basteln die Kinder bei-

spielsweise Collagen von Häusern aus unterschiedlichen Materialien.233 

 

 
230 Vgl. zu diesem Abschnitt Anhang C1: Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library, Fragen 1 

und 2, S. 90f 
231 Vgl. zu diesem Abschnitt ebd., Frage 1, S. 90 
232 Vgl. zu diesem Abschnitt ebd., Fragen 1 und 5, S. 90 und 92 
233 Vgl. zu diesem Abschnitt Anhang C1: Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library, Frage 5, S. 

92 
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Kooperationen und Zielgruppenansprache 

Die BPL arbeitet eng mit verschiedenen Organisationen und Einrichtungen in Brooklyn zu-

sammen, darunter z.B. der Brooklyn Developmental Disabilities Council. Durch die Teil-

nahme an Sitzungen bleibt die BPL immer auf dem Laufenden über die Bedürfnisse der 

Gemeinschaft und positioniert sich gleichzeitig als zentrale Anlaufstelle für die Menschen 

in Brooklyn. Außerdem verfügt die BPL über eine weitere enge Kooperation mit der 

Brooklyn Family Support Service Advisory Council. Sie bieten gemeinsame Veranstaltun-

gen und auch Messen für Menschen mit Behinderung in den Zweigstellen in ganz Brooklyn 

an. Zusätzlich informiert ein Newsletter mehrere Tausend Empfänger*innen über aktuelle 

Programme.234 

Die BPL setzt, genauso wie die NYPL, auf einen Outreach-Service. Die BPL ermutigt ihre 

Mitarbeitenden, aktiv den Kontakt zur Zielgruppe zu suchen, um die Bibliothek und ihre 

Angebote bekannter zu machen. Ziel ist es, Angebote aktiv nach außen zu tragen und die 

Zielgruppen direkt nach ihren Wünschen an die Bibliothek zu fragen.235 

Einordnung Förderschwerpunkte 

Das Veranstaltungsprogramm der BPL richtet sich an alle Kinder. Dabei wird die Sprache 

und Kommunikation u.a. durch Vorleseangebote gefördert. Kognitive und motorische Fä-

higkeiten werden durch kreative Aktivitäten gefördert. Die soziale und emotionale Ebene 

wird durch gemeinsames Basteln gestärkt. Durch den Ansatz des Universal Design for Lear-

ning richten sich die Veranstaltungen an alle Kinder und ermöglichen eine Teilnahme, un-

abhängig von individuellen Voraussetzungen oder Behinderungen. 

5.2 Australien 

Im Rahmen der Recherche wurde nach geeigneten Bibliotheken bzw. Dachverbänden für 

die vorliegende Arbeit recherchiert und dabei die Public Libraries Victoria identifiziert. 

Nach einer Kontaktaufnahme wurde das eigens erarbeitete Handbuch „Early Years Hand-

book for Public Libraries“ zur Verfügung gestellt, welches mehrere geeignete Praxisbei-

spiele für diese Arbeit enthält. Im Folgenden wird der Dachverband der Public Libraries 

Victoria vorgestellt. Danach werden zwei Praxisbeispiele aus den Latrobe City Libraries und 

der Mornington Library vorgestellt. 

 
234 Vgl. zu diesem Abschnitt Anhang C1: Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library, Frage 6, S. 

93 
235 Vgl. zu diesem Abschnitt ebd. 



 

42 
 

Public Libraries Victoria 

Public Libraries Victoria (PLV) ist der Dachverband der Öffentlichen Bibliotheken im Bun-

desstaat Victoria.236 Er vertritt alle Öffentlichen Bibliotheken und unterstützt sie in ihrer Ar-

beit, indem die berufliche Weiterbildung gefördert wird, sowie gemeinsame Projekte der 

Bibliotheken untereinander koordiniert werden.237 Außerdem setzt er sich dafür ein, dass die 

Bibliotheken in der Gesellschaft als wertvolle, offene Orte wahrgenommen werden.238  

5.2.1 Latrobe City Libraries – AUSLAN Story Time Sessions 

Die Latrobe City Libraries liegen in Gippsland und Latrobe Valley und haben insgesamt vier 

Öffentliche Bibliotheken, die eng mit der Gemeinde zusammenarbeiten. Die AUSLAN 

Story Time Sessions sind Veranstaltungen mit Gebärdensprache, die in der Bibliothek statt-

finden, wobei AUSLAN für die Australian Sign Language steht. Ziel ist es, Inklusion zu 

fördern und Verständnis für Menschen mit Hörschädigung zu stärken.239  

Die AUSLAN Story Time Sessions wurden im Jahr 2022 pilotweise in drei Zweigstellen 

getestet, die Teil der regulären Vorlesestunden waren. Die Vorbereitung der Veranstaltung 

erfolgt in enger Abstimmung mit den Beteiligten. Die Zielgruppe der Veranstaltung sind 

Kinder im Alter von 3 bis 5 Jahren.240 

Praxisbeispiel - AUSLAN Story Time Sessions 

Ablauf der Veranstaltung 

Die AUSLAN Story Time Sessions umfasst Vorlesen, gemeinsames Singen und Bastelakti-

vitäten. Eine gehörlose Person aus der lokalen Gehörlosengemeinschaft liest die Geschichte 

in Gebärdensprache vor, während eine Dolmetscher*in aus den AUSLAN Services die 

Übersetzung übernimmt. Eine Bibliotheksmitarbeitende zeigt den Kindern dabei die Bilder 

aus dem Buch. Die Buchauswahl ist herausfordernd, da die Geschichten sowohl zur Ziel-

gruppe als auch zur Übersetzung in Gebärdensprache passen müssen. Die Geschichten soll-

ten kurz, altersgerecht und möglichst bekannt sein, um Aufmerksamkeit zu erhalten. Zudem 

müssen genügend Exemplare vorhanden sein, damit alle Beteiligten während der Vorberei-

 
236 Vgl. Public Libraries Victoria 2026 
237 Vgl. Public Libraries Victoria 2023a, S.4f 
238 Vgl. ebd. 
239 Vgl. zu diesem Absatz York, Kingwill 2023, S. 56 
240 Vgl. ebd., S. 57f 



 

43 
 

tung und Durchführung ein Buch nutzen können. Nachdem dieselbe gehörlose Person vor-

gelesen hat, vermittelt sie den Kindern Lieder, die gemeinsam gesungen werden und die 

Veranstaltung endet mit einer Bastelaktivität.241 

Kooperation und Zielgruppenansprache 

Die Latrobe City Libraries arbeiten mit der lokalen Gehörlosengemeinschaft und den AUS-

LAN Services zusammen, um solche Veranstaltungen anbieten zu können. Dabei werden 

die Erfahrungen der Zielgruppe einbezogen, anstatt von Annahmen auszugehen. Zusätzlich 

erfolgt die Zusammenarbeit mit städtischen Verwaltungseinheiten, um städtische Ressour-

cen zu erhalten.242  

Einordnung Förderschwerpunkte 

Die Veranstaltung richtet sich an alle Kinder. Der Förderschwerpunkt Hören steht dabei im 

Mittelpunkt, da die Geschichten in Gebärdensprache erzählt werden. Die Sprache wird ge-

fördert, da sowohl in Gebärdensprache als auch in Lautsprache die Inhalte vermittelt werden 

und die Kinder neben den Geschichten, durch Lieder sprachlich angeregt werden. Die ab-

schließende Bastelaktion unterstützt die feinmotorischen Fähigkeiten der Kinder. 

5.2.2 Mornington Peninsula Libraries – Sensitive Story Time Session 

Die Mornington Peninsula Libraries besitzen fünf Zweigstellen im Südosten von Mel-

bourne.243 Ziel der Bibliothek ist es, allen Einwohner*innen Zugang zu all ihren Standorten 

sowie zu Medien, Informationen und Angeboten zu ermöglichen.244 Der Bestand umfasst 

u.a. Bücher, Hörbücher, Talking Books und Medien für Menschen mit Legasthenie.245 Zur 

Unterstützung der Bibliotheksnutzung kommen Social Stories zum Einsatz, die beispiels-

weise einen Bibliotheksbesuch oder einen Ablauf einer Veranstaltung beschreiben.246 Inner-

halb der Bibliotheken werden Kommunikationstafeln genutzt, um Nutzende dabei zu unter-

stützen ihre Bedürfnisse auszudrücken.247  

 
241 Vgl. zu diesem Abschnitt York, Kingwill 2023, S. 57f 
242 Vgl. zu diesem Abschnitt ebd., S. 58 
243 Vgl. Hill 2023, S. 74 
244 Vgl. Mornington Peninsula Libraries 2026a 
245 Vgl. ebd. 
246 Vgl. ebd. 
247 Vgl. ebd. 
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Sensitive Story Time Session 

Die Sensitive Story Time Session findet in der Mornington Library alle zwei Wochen 

statt.248 Es ist eine Vorlesestunde, die direkt auf bestimmte Bedürfnisse zugeschnitten ist.249 

Die Zielgruppe der Veranstaltung sind Kinder im Vorschulalter.250 Besonders geeignet ist 

das Angebot für Kinder mit Autismus, sensorischen Empfindlichkeiten und Kinder, die von 

der Veranstaltungsform, in kleineren Gruppen profitieren können.251 Ziel des Veranstal-

tungsangebots ist es, den Kindern zu zeigen, dass sie in der Bibliothek willkommen sind und 

eine Bindung zur Bibliothek aufbauen.252 

Ablauf der Veranstaltung 

Das Angebot ist auf sechs Kinder begrenzt und nur mit vorheriger Anmeldung möglich, 

sodass die Veranstaltung in einer kleineren Gruppe stattfinden kann.253 Sie findet in einem 

separaten Raum statt, um Störgeräusche zu vermeiden.254 Die Mornington Library kann das 

Licht in dem Raum auf die Bedürfnisse der Kinder anpassen.255 Zusätzlich verfügt die Bib-

liothek über einen extra Bereich, den Kinder und deren Begleitpersonen nutzen können, falls 

sie der Veranstaltung kurzfristig nicht folgen möchten.256 

Zu Beginn wählen die Kinder einen Sitzplatz, entweder auf einem Kissen auf dem Boden 

oder bei ihren Begleitpersonen.257 Die Vorlesestunde wird mit einem Begrüßungslied eröff-

net begleitet von Seifenblasen.258 Der Ablauf der Veranstaltung wird mittels eines visuali-

sierten Zeitplans (z. B. mit Piktogrammen oder Symbolen) für alle verständlich darge-

stellt.259 Der Hauptteil besteht aus wechselnden Phasen gemeinsamen Singens, Vorlesen und 

Bewegungseinheiten.260 Bibliotheksmitarbeitende verwenden auch Requisiten, wie Spiel-

zeuge oder Handpuppen.261 An einer Uhr können die Kinder mitverfolgen, wie viel Zeit noch 

bleibt.262 Den Abschluss bildet ein gemeinsames Abschiedslied.263 Anschließend kommen 

 
248 Vgl. Hill 2023, S. 75 
249 Vgl. ebd. 
250 Vgl. Mornington Peninsula Libraries 2026a 
251 Vgl. ebd.  
252 Vgl. Hill 2023, S. 75 
253 Vgl. ebd. 
254 Vgl. ebd. 
255 Vgl. ebd. 
256 Vgl. Mornington Library 2025, S. 13 
257 Vgl. ebd., S. 9 
258 Vgl. ebd., S. 10 
259 Vgl. ebd., S. 12 
260 Vgl. ebd., S. 11 
261 Vgl. Hill o. J., S. 75 
262 Vgl. Mornington Library 2025, S. 12 
263 Vgl. ebd., S. 14 
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erneut Seifenblasen zum Einsatz und die Veranstaltung endet mit einer Bastelaktivität.264 

Insgesamt dauert sie etwa 30 Minuten.265 

Einordnung Förderschwerpunkte 

Das Veranstaltungsangebot richtet sich an Kinder, die von kleinen Gruppen profitieren. Da-

mit wird besonders der Förderschwerpunkt emotionale und soziale, sowie geistige Entwick-

lung angesprochen, da durch die kleine Gruppengröße eine ruhige Umgebung geschaffen 

wird. Die klar strukturierte Veranstaltung schafft einen sicheren und vorhersehbaren Ablauf. 

Die Sprache wird durch gemeinsames Singen und das Vorlesen angeregt. Außerdem werden 

die sensorischen Fähigkeiten durch Requisiten und die Seifenblasen angesprochen. Auch 

hier unterstützt die abschließende Bastelaktivität die feinmotorischen Fähigkeiten der Kin-

der. 

Kooperationen und Zielgruppenansprache 

Laut dem Handbuch der PLV sollen Bibliotheken ihre Gemeinde kennenlernen, um heraus-

zufinden, wer alles in dem Ort lebt und welche Bedürfnisse sie haben. Es geht weniger um 

die, die Bibliothek bereits nutzen, sondern um die Kinder und Familien, die die Bibliothek 

bisher noch nicht nutzen und von ihrem Bestand und Angebot profitieren könnten. Um diese 

Zielgruppen zu erreichen, können Bibliotheken demografische Daten nutzen, um die Zu-

sammensetzung der lokalen Bevölkerung besser zu verstehen. In Australien findet ein ande-

rer Blickwinkel Anwendung, es wird nicht von schwer erreichbaren Zielgruppen gespro-

chen, sondern über schwer erreichbare Angebote und Programme. Bibliotheken sollten ana-

lysieren, welche Faktoren Kinder und Familien daran hindern, die Angebote zu nutzen, etwa 

mangelnde Bekanntheit oder unzureichende Bewerbung. Die PLV empfehlen den direkten 

Kontakt zur Zielgruppe aufzunehmen, auch über Kooperationspartner.266 

5.3 Schottland – High Life Highland Libraries 

Die europäischen Praxisbeispiele beginnen mit einem Beispiel aus Schottland. Die High Life 

Highland Libraries bieten verschiedene inklusive Veranstaltungsangebote an und haben ein 

Projekt Making ´Sense´ of Communities ins Leben gerufen. Die Inhalte stammen aus den zur 

 
264 Vgl. Mornington Library o. J., S. 13 – 15 
265 Vgl. Mornington Peninsula Libraries 2026b 
266 Vgl. zu diesem Abschnitt Public Libraries Victoria 2023b, S. 10 
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Verfügung gestellten Dokumenten der High Life Highland Libraries und aus der Befra-

gung.267 

High Life Highland Libraries 

Die High Life Highland Libraries befinden sich in der Highland Council Area in Schottland. 

High Life Highland ist eine vom Highland Council gegründete Wohltätigkeitsorganisation, 

die in Bereichen wie Kultur, Bildung und Freizeit tätig ist und Angebote und Dienstleistun-

gen für Einwohner*innen und Tourist*innen anbietet.268  

Zu diesen Angeboten gehören auch die Bibliotheken in der Region. Neben ihren Beständen 

bieten die Bibliotheken zahlreiche Angebote und Veranstaltungen für Kinder, Jugendliche 

und Erwachsene an. Für Kinder und Jugendliche gehören dazu Vorleseangebote, wie Som-

merferienprogramme mit Lese- und Aktivitätsangeboten sowie Bibliothekseinführungen 

und Rechercheveranstaltungen für Schulklassen und andere Gruppen.269 

Praxisbeispiel - Projekt Making ´Sense´of Communities 

Im Jahr 2024 starteten die High Life Highland Libraries das Projekt Making ´Sense´of Com-

munities. Dafür erhielten sie Fördermittel aus dem Public Libraries Improvement Fund vom 

Scottish Library and Information Council. Mit den Fördermitteln finanzierten sie für ein Jahr 

den Projektor vom The Happiness Programme der Social-Ability Limited.270 

Das The Happiness Programme besteht aus einem transportablen Projektor, der interaktive, 

visuelle Aktivitäten auf verschiedene Oberflächen wie Wände und Decken projiziert und 

dadurch flexibel an die Bedürfnisse der Nutzenden angepasst werden kann. Der Projektor 

beinhaltet viele verschiedene sensorische Spiele und Aktivitäten, z. B. das Fegen von Blät-

tern. Das Angebot richtet sich an Menschen mit kognitiver und körperlicher Behinderung 

jeglichen Alters.271 

Die High Life Highland Libraries verfolgten mit dem Projekt das Ziel, schwer erreichbare 

Zielgruppen zu gewinnen. Durch die Transportfähigkeit des Projektors konnten die inklusi-

ven Veranstaltungsangebote sowohl im städtischen als auch im ländlichen Raum stattfin-

den.272 

 
267 Siehe Anhang C2: Fragebogen und Antworten – High Life Highland Libraries, S. 94 
268 Vgl. zu diesem Abschnitt High Life Highland o. J.a 
269 Vgl. zu diesem Abschnitt High Life Highland o. J.b 
270 Vgl. zu diesem Abschnitt Anhang C2: Fragebogen und Antworten – High Life Highland Libraries, Frage 

1, S. 94 
271 Vgl. zu diesem Abschnitt Social-Ability Limited 2021 
272 Vgl. High Life Highland Libraries 2025, S. 2 
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Ablauf der Veranstaltung 

Der Ablauf der Veranstaltung variiert je nach Zielgruppe. Die Bibliotheksmitarbeitenden 

haben viele Möglichkeiten die Veranstaltung mit dem Projektor zu gestalten. Im Rahmen 

der nicht-standardisierten Befragung wurden unterschiedliche Beispiele erläutert. Häufig le-

sen Bibliotheksmitarbeitende eine Geschichte, etwa rund um die Tierwelt, vor. Im Nachgang 

der Geschichte kommt der Projektor zum Einsatz, mit dem interaktive Spiele angeboten wer-

den, bei denen die Teilnehmenden z. B. fallende Blätter wegwischen, um darunterliegende 

Eicheln sichtbar zu machen. Eine weitere Möglichkeit besteht darin, ein Pop-up-Zelt im 

Raum aufzubauen und Sterne an die Zeltdecke zu projizieren, während eine passende Ge-

schichte vorgelesen wird. Diese Form der Veranstaltung wirkt besonders auf Kinder mit 

Konzentrationsschwierigkeiten beruhigend. In einer anderen Bibliothek wurde für eine Ver-

anstaltung für Schülerinnen und Schüler mit Lernschwierigkeiten zusätzlich ein ruhigerer 

Bereich in der Bibliothek geschaffen, damit diese in kleinen Gruppen die Spiele in einer 

ruhigeren Umgebung testen konnten.273  

Kooperationen und Zielgruppenansprache 

Die High Life Highland Libraries haben während des Projekts mit verschiedenen Einrich-

tungen und Organisationen zusammengearbeitet. Darunter Kooperationen mit NHS High-

land und Neurodevelopmental Services. Um Kinder und Jugendliche zu erreichen, gingen 

die Bibliotheksmitarbeitenden direkt in die Kindergärten und Schulen. Außerdem wurden 

die Veranstaltungen direkt in Additional Support Needs Schools durchgeführt, in denen 

Schülerinnen und Schüler mit einzelnen und mehrfachen Behinderungen, wie Sprach-, Seh-

, und körperlicher Behinderung unterrichtet werden. Freiwillige unterstützten die Durchfüh-

rung der Veranstaltungen.274 

Die High Life Highland Libraries setzen somit auf einen Outreach-Service, der bereits in 

vorangegangen Praxisbeispielen erwähnt wurde. 

Einordnung Förderschwerpunkte 

Das Projekt richtet sich an Kinder mit unterschiedlichen Förderbedarfen sowie an Kinder 

ohne Förderbedarf. Es werden visuelle und motorische Fähigkeiten durch den Projektor ge-

fördert. Dieser ermöglicht es den Kindern interaktive Aufgaben zu lösen, wodurch auch fein- 

und grobmotorische Fertigkeiten trainiert werden. Die Sprache wird durch das Geschichten 

 
273 Vgl. zu diesem Abschnitt Anhang C2: Fragebogen und Antworten – High Life Highland Libraries, Fragen 

3 und 4, S. 96 
274 Vgl. zu diesem Abschnitt High Life Highland Libraries 2025, S. 4 
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vorlesen angeregt. Durch die Flexibilität des Projektors kann die Gestaltung der Veranstal-

tung individuell angepasst werden, sodass auch ruhige Bereiche geschaffen werden können, 

wovon Kinder mit Konzentrations- oder Lernschwierigkeiten profitieren. Der Projektor er-

möglicht allen Kindern, unabhängig von Art und Ausprägung des Förderbedarfs und/oder 

der Behinderung, sich aktiv in die Veranstaltung einzubringen und fördert somit die Teil-

habe. 

5.4 Deutschland 

In den vorangegangenen Kapiteln wurden internationale Praxisbeispiele betrachtet. Im ab-

schließenden Unterkapitel richtet sich der Fokus auf Deutschland. Dafür wird das Praxisbei-

spiel der Kinder- und Jugendbibliothek der Zentral- und Landesbibliothek Berlin vorgestellt. 

Abschließend wird mit dem Deutschen Zentrum für barrierefreies Lesen (dzb lesen) ein 

möglicher Kooperationspartner vorgestellt. 

5.4.1 Die Kinder- und Jugendbibliothek der Zentral- und Landesbibliothek Berlin - LeseZei-

chen 

Die Kinder- und Jugendbibliothek der Zentral- und Landesbibliothek Berlin (KiJuBi), wurde 

1957 gegründet und ist die größte Kinder- und Jugendbibliothek Deutschlands.275 Die Zent-

ral- und Landesbibliothek Berlin, kurz ZLB, ist die größte Öffentliche Bibliothek Deutsch-

lands mit einem Bestand von über 3,7 Millionen Medien.276 Die KiJuBi führt ca. 130.000 

Medien in ihrem Bestand.277 Neben dem großen Bestand werden vielfältige Veranstaltungen 

für Kinder und Jugendliche angeboten, wie Erzählstunden oder Veranstaltungsangebote für 

Kindertagesstätten und Schulen.278 Die Veranstaltungsangebote werden auch mit Koopera-

tionspartner*innen durchgeführt, wie dem Gehörlosenverband Berlin e.V..279 

Praxisbeispiel - LeseZeichen – Bilderbücher in Gebärdensprache 

Die Veranstaltungsreihe „LeseZeichen – Bilderbücher in Gebärdensprache“ ist in Koopera-

tion mit dem Gehörlosenverband Berlin e.V. entstanden und wird seit 2006 durchgeführt.280 

Die Veranstaltungsreihe richtet sich an eine heterogene Zielgruppe aus Kindern mit Hör-

 
275 Vgl. Zentral- und Landesbibliothek Berlin 2026a 
276 Vgl. Zentral- und Landesbibliothek Berlin 2026b 
277 Vgl. Zentral- und Landesbibliothek Berlin 2026a 
278 Vgl. ebd. 
279 Vgl. ebd.  
280 Vgl. Gröning, Wildeisen 2025, S. 543 
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schädigung (taube Kinder mit tauben oder hörenden Eltern), hörenden Kindern tauber El-

tern, sowie Bezugspersonen wie Lehrer*innen und Geschwister.281 Inhaltlich ausgerichtet 

ist die Veranstaltung für Kinder im Vorschulalter und junge Grundschulkinder.282 

Ablauf der Veranstaltung 

Zu Beginn werden die Bilderbücher für nicht gebärdensprachkompetente Teilnehmende vor-

gestellt.283 Die Lesung erfolgt in Deutscher Gebärdensprache, die überwiegend von einem 

Mitglied des Gehörlosenverband Berlin e.V. durchgeführt wird.284 Die KiJuBi stellt der vor-

lesenden Person eine gebärdenkompetente Pädagog*in zur Seite, die bei Bedarf übersetzt, 

um Kinder mit Cochlea-Implantat und hörende Kinder mit tauben Eltern nicht durch eine 

parallele gesprochene Verdolmetschung abzulenken.285 Die gebärdenkompetenten Päda-

gog*innen moderieren auch den Austausch zwischen hörenden und gebärdenden Kindern, 

sodass barrierefreie Kommunikation möglich ist.286 Anschließend können die Kinder ge-

meinsam basteln oder die Bibliothek erkunden.287 Die KiJuBi ermöglicht eine Teilnahme 

unabhängig von Art und Ausprägung der Hörschädigung, was im Veranstaltungsablauf 

sichtbar wird.288 Damit ist die Veranstaltung nicht nur inklusiv, sondern differenziert inklu-

siv, denn die KiJuBi nimmt gezielt auf Kinder mit verschiedenen Bedürfnissen und mit und 

ohne Hörschädigungen Rücksicht. 

Die KiJuBi verwendet die Methode der Visualisierung über Whiteboards anstelle eines klas-

sischen Bilderbuchkinos. So werden die Illustrationen bei guter Beleuchtung gezeigt, was 

Kindern mit Hörschädigung ermöglicht die Gebärden und die Geschichte gleichzeitig wahr-

nehmen zu können.289 

Einordnung Förderschwerpunkte 

Das Beispiel der KiJuBi richtet sich an mehrere Förderschwerpunkte. Der Förderschwer-

punkt Hören wird in diesem Beispiel direkt angesprochen, da die Lesung auf Gebärdenspra-

che basiert. Sprache wird ebenfalls gefördert, da für hörende Kinder bei Bedarf Übersetzun-

 
281 Vgl. Gröning, Wildeisen 2025, S. 543 
282 Vgl. ebd., S. 545 
283 Vgl. ebd., S. 547 
284 Vgl. ebd. 
285 Vgl. ebd. 
286 Vgl. ebd. 
287 Vgl. ebd., S. 545. 
288 Vgl. ebd., S. 547. 
289 Vgl. zu diesem Abschnitt ebd. 
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gen bereitgestellt werden und die Kinder über Gestik und Gebärden unterstützt kommuni-

zieren können. Auch die Feinmotorik wird gefördert, da nach der Veranstaltung eine ge-

meinsame Bastelaktion stattfindet. 

5.4.2 Deutsches Zentrum für barrierefreies Lesen 

Das Deutsche Zentrum für barrierefreies Lesen ist eine Spezialbibliothek und Produktions-

betrieb für Braillebücher, Bücher in Großdruck, Braillenoten, Hörbücher und weiteren Me-

dien in Leipzig. Sie schaffen Zugang zu Bildung und Information, indem sie Medien für 

Menschen anbieten und herstellen, die Gedrucktes schwer oder gar nicht lesen oder handha-

ben können. Die Medien werden im eigenen Produktionsbetrieb hergestellt, u. a. durch Über-

tragung von Brailleschrift oder Großdruck.290 

Das dzb lesen unterstützt Organisationen, Verbände und Einrichtungen, u.a. arbeitet es auch 

mit Öffentlichen Bibliotheken in Deutschland zusammen. Mit der Kooperationsinitiative 

„Chance Inklusion“ unterstützt das dzb lesen Öffentliche Bibliotheken beim Aufbau barrie-

refreier Medienangebote für Menschen mit Seh- oder Lesebehinderung.291 

Praxisbeispiel - dzb lesen „Lesung zum bundesweiten Vorlesetag“ 

Die Inhalte stammen aus den zur Verfügung gestellten Informationen aus einer klein ange-

legten, nicht-standardisierten Befragung mit einer Mitarbeiterin des dzb lesen.292  

Zum bundesweiten Vorlesetag organisiert das Zentrum Veranstaltungen in Schulen oder im 

eigenen Haus. Dabei wird es von den Einrichtungen direkt angefragt oder geht aktiv auf die 

Schulen zu. Die Veranstaltung findet sowohl in Regelschulen statt als auch gemischt mit 

Klassen aus Regelschulen und Klassen aus einer Förderschule mit dem Förderschwerpunkt 

Sehen. Damit soll bewirkt werden, dass sehende Kinder sensibilisiert und informiert werden 

über das Thema Seh- und Lesebehinderung und alle Kinder die Möglichkeit haben, tastbare, 

inklusive Bücher kennenzulernen.293 

Ablauf der Veranstaltung 

Zu Beginn der Veranstaltung wird Louis Braille und die Brailleschrift vorgestellt, gefolgt 

von einem praktischen Einstieg in die Braille-Schrift. Danach lesen zwei Personen eine Ge-

schichte vor. Eine blinde Person liest die Brailleschrift vor und eine sehende Person die 

 
290 Vgl. zu diesem Abschnitt dzb lesen 2026a 
291 Vgl. zu diesem Abschnitt dzb lesen 2026b 
292 Siehe Anhang C3: Fragebogen und Antworten – dzb lesen, S. 97 
293 Vgl. zu diesem Abschnitt Anhang C3: Fragebogen und Antworten – dezb lesen, Frage 1, S. 97f 
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Schwarzschrift294. Nach der Lesung haben die Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, 

Fragen zu stellen, inklusive Kinderbücher zu erkunden und ihren Namen an Braille-Schreib-

maschinen zu schreiben.295 

Einordnung Förderschwerpunkte 

Die Veranstaltung des dzb lesen richtet sich an Kinder mit und ohne Förderbedarf. Beson-

ders adressiert wird der Förderschwerpunkt Sehen. Kinder ohne Förderbedarf sollen sensi-

bilisiert werden, da die Kinder die Brailleschrift kennenlernen und inklusive Bücher erkun-

den. Es werden soziale Kompetenzen gefördert, wenn die Veranstaltung mit einer Regel-

schule und einer Schule mit dem Förderschwerpunkt Sehen stattfindet. So können die Kinder 

miteinander in den Austausch treten. Außerdem wird innerhalb der Veranstaltung die Spra-

che und Leseförderung unterstützt, da die Kinder aktiv zum Thema Fragen stellen können 

und in Braille- und Schwarzschrift vorgelesen wird.  

6. Vergleichende Analyse 

Im folgenden Kapitel werden die theoretischen und praxisbezogenen Erkenntnisse systema-

tisch zusammengeführt und vergleichend analysiert. Es sollen Gemeinsamkeiten und Unter-

schiede herausgefunden werden, um Erfolgsfaktoren und Herausforderungen inklusiver 

Veranstaltungsarbeit zu identifizieren. Dabei erfolgt die Analyse anhand der zuvor entwi-

ckelten Kriterien: Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbereiches, Ver-

anstaltungsablauf, Kommunikation und Haltung des Personals, Materialien und Medien, so-

wie Kooperationen und Zielgruppenansprache. Diese ermöglichen eine strukturierte und 

nachvollziehbare Analyse.  

Zudem werden die Praxisbeispiele vor dem Hintergrund der theoretischen Anforderungen 

aus Kapitel 4 bewertet, um aufzuzeigen, inwieweit diese in der praktischen Umsetzung be-

rücksichtigt werden und wo mögliche Abweichungen bestehen. Dabei ist zu berücksichti-

gen, dass die Praxisbeispiele nicht alle Förderschwerpunkte gleichermaßen abdecken. Die 

Ergebnisse sind daher nicht als vollständig übertragbar auf alle Förderschwerpunkte zu ver-

stehen, jedoch ermöglichen sie die Ableitung grundlegender Erkenntnisse für die inklusive 

Veranstaltungsarbeit. 

 
294 Schwarzschrift bezeichnet die gedruckte Schrift für Sehende. URL: https://de.wikipe-

dia.org/wiki/Schwarzschrift [Abruf am 06.04.2026] 

295 Vgl. zu diesem Abschnitt Anhang C3: Fragebogen und Antworten – dezb lesen, Frage 2, S. 98 

https://de.wikipedia.org/wiki/Schwarzschrift
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6.1 Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

6.1.1 Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbereichs 

In mehreren Förderschwerpunkten sowie Praxisbeispielen werden Anpassungen an die 

Räumlichkeiten deutlich. Allgemein lässt sich feststellen, dass Barrierefreiheit im Zugang 

zur Bibliothek, als auch in den Räumen selbst, berücksichtigt werden muss. Insbesondere in 

den Förderschwerpunkt Sehen und körperliche und motorische Entwicklung wird hervorge-

hoben, dass Räume frei von Hindernissen sein müssen, um eine freie Bewegung aller Kinder 

zu gewährleisten.296 Die wiederholte Nennung von Barrierefreiheit in verschiedenen Förder-

schwerpunkten zeigt, dass es sich nicht nur um eine vereinzelte Maßnahme handelt, sondern 

als Grundlage von inklusiven Veranstaltungen verstanden werden kann. 

Gemeinsamkeiten zwischen den Förderschwerpunkten und den Praxisbeispielen zeigen sich 

bei den Anforderungen in Bezug auf die Raumakustik und die Gestaltung des Raumes. In 

mehreren Bibliotheken wird auf extra Räume in der Bibliothek zurückgegriffen, um eine 

ruhige und störfreie Umgebung für die Teilnehmenden zu schaffen. In den NYPL, als auch 

bei den Mornington Peninsula Libraries in Australien werden Veranstaltungen, sofern das 

die Räumlichkeiten der Bibliothek zu lassen, in separaten Räumen durchgeführt.297 Die High 

Life Highland Libraries in Schottland verfolgen einen ähnlichen Ansatz, indem sie auch in-

nerhalb des Bibliotheksraums eine ruhige Atmosphäre schaffen.298 Vor dem Hintergrund der 

Förderschwerpunkte Hören, Sehen und Sprache erweist sich dies als wirksam, da in der The-

orie übereinstimmend gefordert wird, eine ruhige Umgebung zu schaffen.299 Davon profitie-

ren nicht nur Kinder mit diesen Förderschwerpunkten, sondern auch andere Teilnehmende. 

Daraus lässt sich ableiten, dass eine ruhige und gute akustische Umgebung ein grundlegen-

des Element für inklusive Veranstaltungen ist. 

Auch in den Sitzordnungen zeigen sich Gemeinsamkeiten. Im Förderschwerpunkt Hören 

wird die Sitzordnung im Halbkreis empfohlen, im Förderschwerpunkt Sprache wird die U-

Form genannt.300 Dabei steht weniger die konkrete Form der Sitzordnung im Vordergrund 

als vielmehr die gute Sichtbarkeit der vortragenden Person. Daraus lässt sich ableiten, dass 

solch eine Sitzordnung eine barrierearme Kommunikation ermöglicht und eine gleichbe-

rechtigte Teilhabe unterstützt. 

 
296 Vgl. Kapitel 4 Furtmayr 2015b, S. 220; Thiele, Thies 2024, S. 78 
297 Vgl. Kapitel 5 Hill 2023, S. 75; NYPL 2025, S. 50 
298 Vgl. Kapitel 5 Anhang C2: Fragebogen und Antworten – High Life Highland Libraries, Frage 3, S. 98 
299 Vgl. Kapitel 4 Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 44; Furtmayr 2015b, S. 220; Reber, Schönauer-Schnei-

der 2020, S. 29 
300 Vgl. Kapitel 4 Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 43; Reber, Schönauer-Schneider 2020, S. 29 
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Neben einer reizreduzierten Umgebung und einer gut ausgerichteten Sitzordnung werden in 

mehreren Förderschwerpunkten auch die Lichtverhältnisse im Raum thematisiert. Im För-

derschwerpunkt Hören sowie im Förderschwerpunkt körperliche und motorische Entwick-

lung wird erwähnt, dass der Raum gut und gleichmäßig ausgeleuchtet sein soll.301 Damit 

erweist sich eine reizarme und wahrnehmungsorientierte Raumgestaltung als zentrale Vo-

raussetzung für inklusive Veranstaltungen.  

Abschließend lässt sich feststellen, dass es in diesem Kriterium kaum Unterschiede in den 

Förderschwerpunkten sowie in den internationalen Praxisbeispielen gab. Es treten vielmehr 

wiederholt ähnliche Anforderungen auf, beispielsweise bei der reizreduzierten Umgebung. 

Alle herausgearbeiteten Gemeinsamkeiten können als grundlegende, förderschwerpunkt-

übergreifende Kriterien für inklusive Veranstaltungen verstanden werden. 

6.1.2 Veranstaltungsablauf 

Angebotsform, Gruppengröße und Zielgruppen im Vergleich 

Die vorliegende Arbeit bezieht sich auf Angebote für Kinder im Alter von vier bis zwölf 

Jahren. Viele der untersuchten Vorleseangebote richten sich an Kinder im Alter von null bis 

fünf Jahren. Es existieren allerdings auch Vorleseangebote für Schulkinder, wie die After 

School Stories der Brooklyn Public Library, die sich an Kinder im Alter von sechs bis zwölf 

Jahren richten. Grundsätzlich sollen die vorliegenden Beispiele verdeutlichen, dass inklusive 

Veranstaltungsformate für unterschiedliche Altersgruppen konzipiert werden können. Dabei 

verdeutlichen die gewählten Altersgruppen, wie eine zielgerichtete inhaltliche Ausgestal-

tung einer Veranstaltung aussehen kann. 

Der Großteil der Praxisbeispiele ist als kostenloses und regelmäßiges Veranstaltungsformat 

konzipiert. Das betrifft die Sensory Friendly Storytime der NYPL, die After School Stories-

Angebote der BPL, sowie die Sensitive Story Time Sessions der Mornington Peninsula Libra-

ries in Australien.302 Die Regelmäßigkeit ermöglicht, dass Kinder öfter die Veranstaltungen 

wahrnehmen und somit eine Routine aufbauen können. Das Veranstaltungsangebot kann zu 

einem festen Teil im Leben eines Kindes werden. 

Neben den regelmäßigen Veranstaltungsangeboten finden sich im 5. Kapitel Kooperations-

veranstaltungen, aber auch Projekt- und Pilotformate wieder. Beispielsweise die AUSLAN 

Story Time Sessions der Latrobe City Libraries in Australien oder das Projekt der High Life 

 
301 Vgl. Kapitel 4 Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 42; Omonsky 2017, S. 25 
302 Vgl. Kapitel 5 NYPL 2025, S. 50; Anhang C1: Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library, 

Frage 1, S. 90f; Hill 2023, S. 75 
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Highland Libraries Making ́ Sense´ for Communities in Schottland.303 Diese Veranstaltungs-

angebote zeichnen sich durch starke Kooperationen mit externen Organisationen und Verei-

nen aus und erweitern die Veranstaltungsangebote der Bibliotheken. Außerdem ermöglichen 

sie das Erreichen neuer Zielgruppen. Projekte ermöglichen den Bibliotheken herauszufin-

den, ob eine dauerhafte Etablierung des Angebots möglich ist.  

Darüber hinaus zeigt sich, dass die regelmäßigen klassischen Vorlesestunden häufig vom 

Bibliothekspersonal selbst durchgeführt werden und speziellere Angebote, wie Veranstal-

tungsangebote in Gebärdensprache, in Kooperationen mit externen Organisationen, Verei-

nen und Verbänden entstehen. Damit beziehen die Bibliotheken regionale Organisationen, 

Verbände oder Vereine in ihre Arbeit mit ein und arbeiten mit der Zielgruppe und Zielgrup-

penvertretern, anstatt über sie. 

In den untersuchten Praxisbeispielen zeigen sich Unterschiede in den Gruppengrößen und 

Anmeldeformalitäten. Während einige Veranstaltungen offen gestaltet sind, setzen anderen 

bewusst auf eine geringe Teilnehmendenzahl. Gemeinsamkeiten zeigen sich bei den Vorle-

sestunden mit Kindern mit Autismus oder sensorischen Bedürfnissen in den NYPL und den 

Mornington Peninsula Libraries darin, dass diese Veranstaltungen bewusst eine geringe 

Teilnehmendenzahl durch Anmeldung vorab gewährleisten.304 

Struktur und Ablauf von Veranstaltungen 

In nahezu allen untersuchten Förderschwerpunkten wird betont, dass Veranstaltungen klar 

strukturiert und für Kinder nachvollziehbar sein sollten. Dies zeigt sich auch in den Praxis-

beispielen. Während die inhaltliche Gestaltung der Veranstaltung variiert, bleibt ihre grund-

legende Struktur konstant. Dies deutet daraufhin, dass eine klare Struktur nicht nur eine un-

terstützende Maßnahme für einzelne Zielgruppen ist, sondern ein allgemeines didaktisches 

Grundprinzip in der inklusiven Veranstaltungsarbeit darstellt. 

Die Veranstaltungen lassen sich in drei Phasen gliedern, in eine Begrüßungsphase, einen 

Hauptteil und eine Abschlussphase. Diese Struktur entspricht den in Kapitel 4 formulierten 

Empfehlungen, die eine klare und nachvollziehbare Struktur von Veranstaltungen hervorhe-

ben. Zu Beginn stellt sich das Bibliothekspersonal vor und begrüßt die Teilnehmenden. Häu-

fig wird das ergänzt durch feste Rituale wie das Singen von Begrüßungsliedern oder das 

Vorstellen des Ablaufs mittels visualisierter Ablaufpläne. Dies zeigt das Praxisbeispiel der 

 
303 Vgl. Kapitel 5 York, Kingwill 2023, S. 57; Anhang C2: Fragebogen und Antworten – High Life Highland 

Libraries, Frage 1, S. 94 
304 Vgl. Kapitel 5 NYPL 2023, S. 23; Hill 2023, S. 75 
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NYPL, die einen visuellen Ablaufplan nutzen, um den Teilnehmenden in Form von Bildern 

oder Piktogrammen einen Überblick über den Verlauf der Veranstaltung zu geben.305 Je nach 

Zielgruppe und Art der Veranstaltung kann der Einstieg in die Veranstaltung variieren. So 

zeigt sich beispielsweise im Praxisbeispiel der KiJuBi, die die Zielgruppe Kinder mit Hör-

schädigung haben, dass zu Beginn eine explizite Einführung in die ausgewählten Bücher 

erfolgt, bevor der Hauptteil beginnt.306 Dies dient der inhaltlichen Orientierung und ermög-

licht auch nicht gebärdensprachkompetenten Teilnehmenden die Teilhabe. 

Der Hauptteil der Veranstaltung besteht aus aufeinanderfolgenden Phasen. Diese werden 

besonders bei den Vorleseangeboten deutlich. So wird aus Geschichten vorgelesen, gefolgt 

von interaktiven Phasen, in denen Kinder sich bewegen können oder musikalische Aktivitä-

ten, in denen Kinder Musikinstrumente nutzen können. Diese Phasen finden sich in allen 

untersuchten Praxisbeispielen wieder und entspricht den Empfehlungen aus Kapitel 4, die 

den Einsatz variierender Methoden hervorheben, um die Aufmerksamkeit zu erhalten. Das 

Praxisbeispiel der NYPL mit der Sensory Friendly Storytime zeigt deutlich, dass auf wech-

selnde Phasen und vor allem Interaktivität gesetzt wird. So werden interaktive Bücher vor-

gelesen, gemeinsam gesungen und Bewegungsaktivitäten mit Musikinstrumenten oder 

Schwungtüchern eingesetzt.307 Auch im Projekt Making ´Sense´ for Communities der High 

Life Highland Libraries in Schottland findet sich ein abwechslungsreicher Hauptteil wieder, 

in dem vorgelesen wird und entweder der Projektor parallel zum Projizieren eingesetzt wird 

oder danach ein passendes Spiel gespielt wird.308 Es zeigt sich eine starke Gemeinsamkeit 

zwischen den Beispielen im Ablauf der Veranstaltung, unabhängig von der Zielgruppe oder 

inhaltlichen Ausrichtung. 

Der Abschluss markiert das Ende der Veranstaltung eindeutig und vervollständigt damit die 

in Kapitel 4 geforderte klare Struktur der Veranstaltung. Gestaltet wird dieser in der Regel 

durch wiederkehrende Elemente, wie ein Abschiedslied oder eine Bastelaktivität. Im Praxis-

beispiel der NYPL wird bei der Sensory Friendly Storytime der Schluss mit einem Element, 

dem Song Cube eingeleitet.309 Die After School Stories der BPL enden mit einer themati-

schen Basteleinheit.310 Die Beispiele zeigen, dass die inhaltliche Ausgestaltung dieses Ritu-

als unterschiedlich ausfallen kann.  

 
305 Vgl. Kapitel 5 NYPL 2025, S. 53f 
306 Vgl. Kapitel 5 Gröning, Wildeisen 2025, S. 547 
307 Vgl. Kapitel 5 NYPL 2025, S. 53f 
308 Vgl. Kapitel 5 Anhang C2: Fragebogen und Antworten – High Life Highland Libraries, Fragen 3 und 4, S. 

96 
309 Vgl. Kapitel 5 NYPL 2025, S. 53f 
310 Vgl. Kapitel 5 Anhang C1: Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library, Frage 5, S. 92 
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Anpassung bestehender Veranstaltungsformate und individuelle Modifikation 

In den untersuchten Praxisbeispielen zeigen sich unterschiedliche konzeptionelle Strategien 

in der Erstellung inklusiver Veranstaltungsformate. Eine besteht darin, bestehende klassi-

sche Veranstaltungsangebote als Grundlage zu nutzen und anzupassen, um inklusive Veran-

staltungsangebote zu entwickeln. Dies zeigt sich im Praxisbeispiel der NYPL mit der Sen-

sory Friendly Storytime. Diese orientiert sich an der klassischen Vorlesestunde und wird mit 

Praktiken aus der Sonderpädagogik ergänzt.311 Die Anpassungen beinhaltet, dass die Durch-

führung in einer ruhigen Umgebung, mit einer begrenzten Anzahl von Teilnehmenden statt-

findet und unterstützende Materialien eingesetzt werden.312 Das inklusive Veranstaltungs-

angebot stellt somit keine vollständige Neukonzeption dar, sondern eine angepasste Weiter-

entwicklung eines bestehenden Formats. Eine weitere konzeptionelle Strategie besteht darin, 

Veranstaltungsangebote bereits von Anfang an inklusiv zu erstellen, sodass sie direkt und 

ohne nachträgliche Anpassungen inklusiv nutzbar sind. Diese Strategie zeigt sich deutlich 

im Praxisbeispiel der BPL. Diese arbeiten nach dem Ansatz des Universal Design for Lear-

ning und konzipieren ihre Veranstaltungen von Beginn an inklusiv.313 Inklusion wird somit 

nicht als nachträgliche Modifikation verstanden, sondern als grundlegendes Gestaltungs-

prinzip der Veranstaltungsarbeit. Die Angebote sind dementsprechend konzipiert, dass sie 

sich gleichermaßen an Menschen mit und ohne Behinderung richten. 

Damit wird deutlich, dass Öffentliche Bibliotheken mehrere Möglichkeiten besitzen, um in-

klusive Veranstaltungsangebote zu entwickeln. Die herausgearbeiteten Strategien unter-

scheiden sich in ihrer Herangehensweise, verfolgen jedoch das gemeinsame Ziel, Inklusion 

in der Veranstaltungsarbeit zu verankern. 

6.1.3 Kommunikation und Haltung des Personals 

Im Bereich der Kommunikation zeigen sich in den theoretischen Empfehlungen der Förder-

schwerpunkte und in den Praxisbeispiele Gemeinsamkeiten aber auch Unterschiede. 

Eine zentrale Gemeinsamkeit ergeben sich in allen untersuchten Förderschwerpunkten da-

bei, dass eine klare und verständliche Sprache verwendet werden soll. Das umfasst eine 

deutliche Sprechweise im normalen Tempo, die Bildung klarer und einfacher Sätze und die 

Verwendung einfacher Sprache. Wichtige Inhalte sollten zudem beim Sprechen oder Vorle-

 
311 Vgl. Kapitel 5 NYPL 2025, S. 50 
312 Vgl. Kapitel 5 Anhang D: Gedächtnisprotokoll – New York Public Library, Frage 5, 7, 9, S. 101f; NYPL 

2023, S. 23 
313 Vgl. Kapitel 5 Anhang C1: Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library, Fragen 1 und 2, S. 90f 
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sen gezielt betont werden, um ihre Bedeutung hervorzuheben. Außerdem wird in den För-

derschwerpunkten Hören und Lernen betont, dass das Verständnis regelmäßig überprüft und 

mittels Wiederholungen und kurzen Zusammenfassungen gesichert werden sollte.314 Förder-

schwerpunkt übergreifend zeigt sich, dass auf Fremdwörter oder Fachbegriffe verzichtet 

werden sollte. Sofern diese unvermeidbar sind, sollten diese vom Bibliothekspersonal ge-

meinsam mit Kindern erörtert werden.315 

Eine weitere Gemeinsamkeit, die auch gleichzeitig einen Unterschied enthält, ist der Einsatz 

der non-verbalen Kommunikation. In den Förderschwerpunkten Hören, Sprache, körperli-

che und motorische Entwicklung sowie geistige Entwicklung wird der Einsatz von Mimik, 

Gestik und Visualisierung als ergänzendes Mittel empfohlen, um Inhalte verständlicher zu 

machen und das Gesagte zu unterstützen.316  

Im Unterschied dazu steht der Förderschwerpunkt Sehen, indem die Verbalisierung hervor-

gehoben wird, da visuelle Informationen nur eingeschränkt wahrgenommen werden können. 

Hier sollten jegliche Handlungen, die innerhalb der Veranstaltung ausgeübt werden, sowie 

räumliche Gegebenheiten und stark visuelle Begriffe sprachlich begleitet und erklärt wer-

den.317 

Es äußern sich aber noch mehr Unterschiede innerhalb der Förderschwerpunkte. Im Förder-

schwerpunkt Hören steht die Sichtbarkeit der vortragenden Person im Fokus. Den Teilneh-

menden sollte es möglich sein, die Person mit deren Mimik und Gestik und ggf. Gebärden-

sprachdolmetscher*innen vollständig zu sehen. Im Förderschwerpunkt Sprache nehmen die 

Bibliotheksmitarbeitenden die Rolle eines Sprachvorbildes ein und sollten besonders be-

dacht Sprache einsetzen. Das bedeutet, sie sollten fehlerhafte sprachliche Äußerungen kor-

rekt aufgreifen und wiederholen sowie diese behutsam erweitern.318 Im Förderschwerpunkt 

geistige Entwicklung liegt der Fokus auf ausreichender Verarbeitungszeit des Gesagten und 

der Verzicht von Ironie, weder beim Sprechen noch in den handlungsbegleitenden Bewe-

gungen, denn es gibt Kinder, die dies nicht deuten können.319  

In den Praxisbeispielen ist die Kommunikation nicht allein auf die Sprache zurückzuführen. 

Kommunikation erfolgt auch visuell, durch Gesten und unterstützende Elemente. Es werden 

 
314 Vgl. Kapitel 4 Truckenbrodt, Leonhardt 2016, S. 49; Breuer-Küppers, Bach 2016, S. 38 
315 Vgl. zu diesem Abschnitt Kapitel 4 
316 Vgl. Kapitel 4 Furtmayr 2015a, S. 217; Hellrung 2019, S. 97 – 101; Thiele, Thies 2024, S. 73; Fink 2019, 

S. 97f 
317 Vgl. zu diesem Abschnitt Kapitel 4 Lang, Thiele 2020, S. 36.; Furtmayr 2015b, S. 219 
318 Vgl. Kapitel 4 Hellrung 2019, S. 97 - 101 
319 Vgl. Kapitel 4 Fink 2019, S. 97f 
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Gebärdensprache, visuelle Ablaufpläne und andere Materialien genutzt. Diese Gestaltung 

entspricht den theoretischen Empfehlungen aus Kapitel 4, die eine Kombination aus verbaler 

und non-verbaler Kommunikation erwähnen. Außerdem wird in allen untersuchten Praxis-

beispielen eine offene und wertschätzende Grundhaltung gegenüber den Kindern und Fami-

lien gezeigt. Dies wird zum einen deutlich bei den verfolgten Outreach-Strategien mit der 

aktiven Ansprache der Zielgruppe. Zum anderen durch die angestrebte Willkommenskultur 

in den Bibliotheken. Übergreifend wird in den Förderschwerpunkten zusätzlich darauf hin-

gewiesen, dass der bewusste Blickkontakt zu den Kindern wichtig ist, um diese Aufmerk-

samkeit und Wertschätzung entgegenzubringen. 

Abschließend lässt sich festhalten, dass Kommunikation und Haltung des Personals als zent-

rale Bestandteile inklusiver Veranstaltungsarbeit verstanden werden können. 

6.1.4 Materialien und Medien 

Visualisierung 

In der Theorie der untersuchten Förderschwerpunkte ergibt sich eine fast übereinstimmende 

Gemeinsamkeit, der Vorgang des Visualisierens. Eine Ausnahme bildet der Förderschwer-

punkt Sehen, bei der verstärkten Verbalisierung und der Einsatz von taktilen Materialien 

empfohlen werden. In den untersuchten Praxisbeispielen wird diese theoretische Empfeh-

lung konsequent umgesetzt, was die Relevanz dieses Ansatzes in der Praxis unterstreicht. 

Im Praxisbeispiel der NYPL und der Mornington Peninsula Libraries in Australien äußert 

sich die Visualisierung durch den Einsatz eines visualisierten Zeitplans, der den Ablauf der 

Veranstaltung abbildet.320 Im Praxisbeispiel der High Life Highland Libraries in Schottland 

wird die Visualisierung durch einen Projektor durchgeführt, der interaktive Spiele an ver-

schiedene Oberflächen projiziert.321 Visualisierung dient dabei zur Strukturierung von Ab-

läufen und schafft Orientierung. Insgesamt ergibt sich, dass Visualisierung als ein grundle-

gendes Prinzip inklusiver Veranstaltungsarbeit verstanden werden kann. 

Materialien 

Neben der Visualisierung spielt der gezielte Einsatz unterschiedlicher Materialien eine zent-

rale Rolle. Unterschiede ergeben sich hierbei aus den jeweiligen Bedürfnissen der Kinder. 

Verschiedene Materialien werden eingesetzt, um Inhalte für Kinder erlebbar zu machen und 

 
320 Vgl. Kapitel 5 NYPL 2025, S. 53f; Mornington Library 2025, S. 12 
321 Vgl. Kapitel 5 Social-Ability Limited 2021 
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unterschiedliche Sinne anzusprechen. Beispielsweise geht aus dem Förderschwerpunkt Se-

hen hervor, dass sich taktile Materialien besonders gut eignen.322 Kinder mit Autismus hin-

gegen, wie im Praxisbeispiel der NYPL, profitieren von verschiedenen sensorischen und 

bewegungsorientierten Materialien. Außerdem werden in den Praxisbeispielen übergreifend 

ähnliche Materialien eingesetzt, wie Handpuppen, Musikinstrumente oder bewegungsorien-

tierte Materialien, wie Schwungtücher.  

Wie bereits analysiert, enden Veranstaltungen zum Teil auch in Bastelaktivitäten. Hierbei 

sollten verschiedene Bedürfnisse bedacht werden. Im Förderschwerpunkt körperliche und 

motorische Entwicklung wurde aufgezeigt, dass es hierfür geeignete Materialien wie rutsch-

feste Unterlagen oder spezielle Scheren zur Verfügung stehen sollten, um selbstständige 

Teilnahme zu ermöglichen.323 Diese Anforderungen aus der Theorie werden auch in der Pra-

xis teilweise umgesetzt. Die BPL zeigt exemplarisch, dass sie Materialien für unterschiedli-

che Bedürfnisse besitzen, damit alle Kinder teilnehmen können. Insgesamt lässt sich fest-

stellen, dass es nicht nur eine Rolle spielt, ob Materialien eingesetzt werden, sondern auch 

wie diese ausgewählt und schlussendlich genutzt werden. Die Auswahl der Materialien sollte 

die verschiedenen Bedürfnisse der Kinder bedenken, um eine inklusive Veranstaltung zu 

entwickeln. 

Medien  

In allen untersuchten Praxisbeispiel kommt den Medien, insbesondere den Büchern, eine 

zentrale Bedeutung zu. Sie dienen dabei nicht nur zur Vermittlung, sondern auch zur Reprä-

sentation. Sowohl die NYPL, als auch die BPL betonen, dass insbesondere Bücher aber auch 

Materialien (z.B. Puppen mit Rollstühlen) die gesellschaftliche Vielfalt abbilden sollen.324 

Im Beispiel der NYPL zeigt sich, dass auch die Vorbereitung und dessen Auseinanderset-

zung mit den Büchern bedeutend für die inklusive Veranstaltungsarbeit ist.325 Es gibt aber 

auch Unterschiede, die sich an den jeweiligen Anforderungen der Veranstaltungen orientie-

ren. So erfordert die Durchführung von Veranstaltungen mit Gebärdensprachdolmet-

scher*innen eine sorgfältige Auswahl geeigneter Bücher für die Zielgruppe, die Gebärden-

sprache und dessen Übersetzung, wie das Praxisbeispiel der Latrobe City Libraries zeigt.326 

Die NYPL setzt bei ihrer Sensory Friendly Storytime hingegen auf interaktive Bücher mit 

 
322 Vgl. Kapitel 4 Lang, Thiele 2020, S. 42 
323 Vgl. Kapitel 4 Thiele, Thies 2024, S. 77 
324 Vgl. Kapitel 5 NYPL 2025, S. 9; Anhang C1: Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library, Fra-

gen 1 und 2, S. 90f 
325 Vgl. Kapitel 5 NYPL 2025, S. 8f 
326 Vgl. Kapitel 5 York, Kingwill 2023, S. 57f 
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bekannten Themen.327 Aus der Theorie in Kapitel 4 geht hervor, dass sich beim Förder-

schwerpunkt Sprache zwar alle Medien eignen, insbesondere aber Bilderbücher und Comics 

aufgrund der Verbindung von Text und Bild.328  

Abschließend lässt sich feststellen, dass Medienauswahl, Materialien und die Visualisierung 

als miteinander verzahnte Elemente einer inklusiven Veranstaltungsplanung zu verstehen 

sind. Das Zusammenspiel dieser Elemente ermöglicht eine zielgruppengerechte Umsetzung.  

6.1.5 Kooperation und Zielgruppenansprache 

In allen Praxisbeispielen zeigen sich Gemeinsamkeiten in der Kooperationsarbeit, während 

sich Unterschiede vor allem in der Ausgestaltung dieser und in den Herangehensweisen der 

Zielgruppenansprache erkennen lassen. 

Die Zielgruppen werden vermehrt aktiv angesprochen, im Sinne eines Outreach-Services. 

Dieses Prinzip findet sich sowohl in der NYPL, der BPL, der PLV, als auch in den High Life 

Highland Libraries in Schottland wieder.329 Der Outreach-Service bedeutet, dass die Biblio-

theken aktiv den Kontakt aufnehmen zu Organisationen, Einrichtungen, Schulen oder Ver-

bänden, die bereits im engen Austausch mit der jeweiligen Zielgruppe stehen. Dadurch ver-

lagern die Bibliotheken ihre Angebote bewusst außerhalb der eigenen Bibliotheksräume und 

führen ihre Veranstaltungen z. B. in Schulen oder Kindertagesstätten durch. Die Bibliothe-

ken suchen aktiv den Kontakt zu Kooperationspartnern, anstatt auf Anfragen zu warten. Die 

Organisationen können die Angebote direkt an ihre Mitglieder*innen weitergeben oder es 

entstehen gemeinsame Kooperationen. Dies unterstreicht das Beispiel der Brooklyn Public 

Libraries, die mit Organisationen oder Vereinen gemeinsame Veranstaltungen anbieten.330 

So auch im Praxisbeispiel der KiJuBi in Berlin mit der LeseZeichen Kooperationsveranstal-

tung.331  

Unterschiede entstehen innerhalb der Umsetzung der Kooperation. Das Praxisbeispiel der 

BPL zeigt, dass sie eng mit Organisationen zusammenarbeitet und zusätzlich regelmäßige 

 
327 Vgl. Kapitel 5 NYPL 2025, S. 53f 
328 Vgl. Kapitel 4 Reber, Schönauer-Schneider 2020, S. 70 
329 Vgl. Kapitel 5 
330 Vgl. Kapitel 5 Anhang C1: Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library, Frage 6, S. 93 
331 Vgl. Kapitel 5 Gröning, Wildeisen 2025, S. 543 
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Gremienarbeit betreibt.332 Die PLV hingegen weisen in ihrem Handbuch auf einen Perspek-

tivwechsel in der Zielgruppenansprache hin.333 Die High Life Highland Libraries in Schott-

land nutzen projektbezogene Fördermittel zur Umsetzung neuer Angebote.334 Die KiJuBi in 

Berlin und die Latrobe City Libraries in Australien streben eine gemeinsame Zusammenar-

beit zwischen Bibliothek und Organisation an, bei der beide Parteien in die Planung und 

Durchführung involviert sind.335 

6.2 Erfolgsfaktoren und Herausforderungen inklusiver Veranstaltungsarbeit 

6.2.1 Erfolgsfaktoren 

Im vorherigen Kapitel wurden Gemeinsamkeiten und Unterschiede analysiert. Aus den iden-

tifizierten Gemeinsamkeiten lassen sich zentrale Erfolgsfaktoren ableiten, die dazu beitra-

gen, dass Veranstaltungen inklusiv werden. Erfolgsfaktoren ergeben sich aus den zuvor ana-

lysierten Kriterien. Diese wurden zusammengefasst und verdichtet in Rahmenbedingungen 

und Struktur der Veranstaltung, der didaktischen und methodischen Gestaltung, Kommuni-

kation und Haltung des Personals, sowie aus der Kooperationsarbeit und der Zielgruppen-

ansprache. 

Rahmenbedingungen und Struktur der Veranstaltung 

In Abschnitt 5.1 Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbereichs zeigten 

die dargestellten Gemeinsamkeiten, dass räumliche Rahmenbedingungen eine zentrale Vo-

raussetzung in der inklusiven Veranstaltungsarbeit darstellen. Hierzu zählt insbesondere der 

barrierefreie Zugang zur Bibliothek, sowie zu den Veranstaltungsräumen selbst. Damit stel-

len die Bibliotheken sicher, dass die Menschen Zugang zur Bibliothek haben und ungehin-

dert an der Veranstaltung teilnehmen können. Besonders für den Förderschwerpunkt körper-

liche und motorische Entwicklung ist es von hoher Bedeutung, dass der Zugang und die 

Wege in der Bibliothek barrierefrei sind, damit Kinder mit Hilfsmitteln, wie Rollstühle oder 

Gehhilfen sich genauso frei in der Bibliothek bewegen können. Auch technische Unterstüt-

zungsangebote, wie die Ausstattung eines Veranstaltungsraumes mit einer Hörschleife für 

Menschen mit einer Hörschädigung erweitern die Zugänglichkeit über rein bauliche Aspekte 

hinaus. Damit ist Barrierefreiheit nicht nur als bauliches Kriterium zu verstehen, sondern als 

 
332 Vgl. Kapitel 5 Anhang C1: Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library, Frage 6, S. 93 
333 Vgl. Kapitel 5 Public Libraries Victoria 2023b, S. 10 
334 Vgl. Kapitel 5 Anhang C2: Fragebogen und Antworten – High Life Highland Libraries, Frage 1, S. 94 
335 Vgl. Kapitel 5 Gröning, Wildeisen 2025, S. 543; York, Kingwill 2023, S. 58 
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eine zentrale Bedingung und Grundlage tatsächlicher Teilhabe, da sie erst die Teilnahme an 

einer Veranstaltung ermöglicht.  

Ein weiterer Erfolgsfaktor ist die Schaffung einer reizreduzierten und ruhigen Umgebung. 

Die Analyse legt nahe, die Veranstaltungen in extra Räumen stattfinden zu lassen, je nach 

Möglichkeit der Bibliotheken. Es erweist sich aber auch als förderlich, wenn bereits darauf 

geachtet wird, dass in den Bibliotheksräumen eine ruhige und gute akustische Umgebung 

vorliegt. Damit wird Ablenkung minimiert und die Konzentration der Teilnehmenden geför-

dert. Außerdem trägt eine durchdachte Sitzordnung dazu bei, dass alle Teilnehmenden der 

Veranstaltung und vortragenden Person(en), sowie Gebärdensprachdolmetscher*innen 

gleichermaßen gut folgen können. Diese angepassten räumlichen Rahmenbedingungen tra-

gen wesentlich dazu bei, dass gleichberechtigte Teilhabe ermöglicht wird.  

Aus der Analyse geht hervor, dass eine klare Struktur einen zentralen Erfolgsfaktor inklusi-

ver Veranstaltungsarbeit darstellt. Die Phasen geteilt in Begrüßung, Hauptteil, Schluss 

schaffen Orientierung und Sicherheit für die Teilnehmenden. Zusätzlich können zu Beginn 

und Ende wiederkehrende Rituale eingesetzt werden, denn durch wiederkehrende Abläufe 

werden Routinen geschaffen, wovon Kinder mit Förderbedarf profitieren können. Für eine 

transparente Darstellung der Abläufe kann z.B. ein visualisierter Ablaufplan eingesetzt wer-

den, der auch im Kapitel 4 bei den Förderschwerpunkten Hören, Lernen, Sprache und geis-

tige Entwicklung hervorgehoben wurde. Dieser ermöglicht eine niedrigschwellige Orientie-

rung an der Veranstaltung, die unterschiedlichen sprachlichen und kognitiven Voraussetzun-

gen gerecht wird. Potenzielle Barrieren werden durch die Visualisierung abgebaut. Aller-

dings sollte beim Förderschwerpunkt Sehen nicht die Visualisierung im Vordergrund stehen, 

sondern die verstärkte Verbalisierung, sodass die Struktur den Kindern verbal erklärt wird. 

Ein weiterer Erfolgsfaktor liegt in der Struktur des Hauptteils, der aus wechselnden Phasen 

aus ruhigen und interaktiven Elementen bestehen kann. Die wechselnden Phasen fördern die 

Aufmerksamkeit und unterstützen die Teilhabe aller Kinder, was auch aus den Empfehlun-

gen aus Kapitel 4 hervorgeht. 

Auch die Einhaltung einer bestimmten Gruppengröße erweist sich als Erfolgsfaktor, vor al-

lem bei Teilnehmenden mit Förderbedarf im emotionalen und sozialen Bereich. Dies wird 

erreicht, indem die Teilnehmenden sich für die Veranstaltung anmelden müssen. Damit be-

halten Mitarbeitende die Gruppengröße im Blick und können gezielt das Bilden von kleinen 

Gruppen ermöglichen. Kleine Gruppen tragen zu einer ruhigen Atmosphäre bei und erleich-

tern die Konzentration sowie aktive Teilnahme an der Veranstaltung. Da Kinderbibliotheken 
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oft offene Vorlesestunden anbieten, bei denen sehr viele Personen teilnehmen können, ist 

dies eine Möglichkeit, eine inklusive Vorlesestunde anzubieten. 

Didaktische und methodischen Gestaltung 

Die Analyse der Praxisbeispiele zeigt, dass es nicht die eine Möglichkeit gibt, Veranstaltun-

gen inklusiv zu gestalten, sondern dies auf mehreren Wegen geschehen kann. Die Bibliothe-

ken können selbst entscheiden, wie sie inklusive Angebote gestalten wollen. In dieser Arbeit 

wurden zwei konzeptionelle Strategien identifiziert. Eine Strategie besteht darin, bestehende 

klassische Veranstaltungsangebote als Grundlage zu nutzen und diese gezielt anzupassen, 

um inklusive Angebote zu entwickeln. Eine zweite Strategie ergibt sich daraus, dass Veran-

staltungsangebote bereits von Anfang an inklusiv geplant werden, im Sinne des Universal 

Designs, ohne nachträgliche Anpassungen. Damit sind diese direkt für unterschiedliche Be-

darfe zugänglich. Die Analyse zeigt, dass keine dieser Strategien, als der eine richtige Weg 

verstanden werden kann, sondern dass unterschiedliche konzeptionelle Strategien zum Ziel 

führen, solange sie sich an den Bedürfnissen der Zielgruppe orientieren. 

Inhaltlich ergeben sich ebenso verschiedene didaktische und methodische Gestaltungsmög-

lichkeiten. Aus der Analyse geht deutlich hervor, dass Visualisierung eine unterstützende 

Möglichkeit ist, die Inhalte zu vermitteln, als auch das Gesprochene selbst. Dies ist bei fast 

allen Förderschwerpunkten effektiv, außer beim Förderschwerpunkt Sehen. Hier muss vor 

allem darauf geachtet werden, dass die Inhalte und Handlungen verbalisiert werden. Visua-

lisierung kann durch digitale Technik wie Beamer, Laptops, Smartboards oder Dokumen-

tenkameras geschehen oder in Form von analogen Materialien, wie Bildern, Symbolen oder 

Kamishibais. Dabei ist der Einsatz an die jeweiligen Bedürfnisse anzupassen. Zum Beispiel 

sollte beim Förderschwerpunkt Hören darauf geachtet werden, wie der Einsatz der Technik 

erfolgt, denn der Raum sollte nicht abgedunkelt werden, damit weiterhin Mimik und Gestik, 

sowie Gebärden erkannt werden können. Übergreifend dient Visualisierung zur Strukturie-

rung der Abläufe, der Förderung der Orientierung, sowie dem Abbau von Überforderung 

und Sprachbarrieren. 

Ein weiterer Erfolgsfaktor ist der Einsatz unterschiedlicher Materialien. Sie tragen dazu bei, 

dass Inhalte erlebbar gemacht und verschiedene Sinne angesprochen werden. Materialien, 

die mehrere Sinne ansprechen, können besonders effektiv für heterogene Gruppen sein, da 

sie unterschiedliche Zugänge aktivieren. Außerdem fördern die Materialien die aktive Teil-

nahme an der Veranstaltung und sorgen dafür, dass die Aufmerksamkeit der Teilnehmenden 

erhalten bleibt. Eine bewusste und wiederholte Verwendung derselben Materialien in einer 
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Veranstaltung kann Vertrauen schaffen und den Aufbau von Routinen unterstützen, was die 

Teilhabe langfristig begünstigt.  

Ein Erfolgsfaktor zeigt sich auch in der Auswahl der Medien. Diese hängen allerdings auch 

von den Bedürfnissen der Kinder ab. Eine vielfältige Auswahl, die verschiedene Lebensre-

alitäten abbildet, unterstützt Kinder und Familien sich mit den Geschichten identifizieren zu 

können. Außerdem geht aus der Analyse hervor, dass eine überzeugende Vermittlung mög-

lich ist, wenn sich die Mitarbeitenden im Vorfeld mit den Medien auseinandergesetzt haben. 

Damit wird sichergestellt, dass der Inhalte für alle verständlich ist und es wird geprüft, an 

welchen Stellen Pausen oder Interaktionen möglich sind. Die Medien werden dementspre-

chend an die Zielgruppe angepasst. 

Insgesamt zeigt sich, dass die didaktische und methodische Gestaltung inklusiver Veranstal-

tungen nicht auf einzelne Maßnahmen reduziert werden kann. Vielmehr ist das Zusammen-

spiel aus gewählter Strategie, Methoden und Materialien entscheidend, die sich an den Be-

dürfnissen der Zielgruppe orientieren. 

Kommunikation und Haltung des Personals 

In den Förderschwerpunkten und Praxisbeispielen zeigt sich, dass Kommunikation ein zent-

raler Erfolgsfaktor der inklusiven Veranstaltungsarbeit ist. Kommunikation bildet die 

Grundlage dafür, dass die Teilnehmenden die Inhalte verstehen und somit aktiv an der Ver-

anstaltung teilnehmen können. 

Auf sprachlicher Ebene nehmen Öffentliche Bibliotheken eine Vorbildrolle ein. Durch ihre 

Bestände und vielfältigen Veranstaltungsangebote bieten sie den Kindern Zugang zu Spra-

che und Schrift. Die Mitarbeitenden können hierbei als Vermittler*innen gesehen werden. 

Durch das Vorlesen, Erzählen und Unterhalten mit den Kindern, fördern die Mitarbeitenden 

sprachliche Anregungen, sowie die Kommunikation mit den Kindern. Dabei spielt die An-

passung der Kommunikation an die jeweiligen Bedürfnisse der Kinder eine wichtige Rolle, 

z.B. durch einfache Sprache, klare und deutliche Sprechweise und der Einsatz non-verbaler 

Kommunikation, wie Mimik und Gestik. 

Auch die Kommunikation zwischen Bibliothek und Pädagog*innen ist ein wichtiger Er-

folgsfaktor in der inklusiven Veranstaltungsarbeit. Besonders bei geschlossenen Veranstal-

tungen für Kitas oder Schulklassen (im Bereich Förderschwerpunkt Hören, Sehen, körperli-

che und motorische Entwicklung sowie geistige Entwicklung) ermöglicht der Austausch sich 
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Informationen über Schülerinnen und Schüler und deren Bedürfnisse einzuholen. Diese ken-

nen ihre Schülerinnen und Schüler am besten und können Empfehlungen sowie Hinweise 

geben, die bei der Planung und Durchführung der Veranstaltung berücksichtigt werden soll-

ten. 

Die Haltung des Personals ist ebenso entscheidend über den Erfolg einer inklusiven Veran-

staltung. Eine geduldige, wertschätzende, offene und verständnisvolle Grundhaltung des 

Personals führt dazu, dass Kinder und Familien sich in der Bibliothek willkommen fühlen 

und eine aktive Beteiligung an der Veranstaltung unterstützt wird. 

Kooperation und Zielgruppenansprache 

In der Analyse der Praxisbeispiele hat sich ein zentraler Erfolgsfaktor in der inklusiven Ver-

anstaltungsarbeit herausgebildet, die Kooperationsarbeit. Eine große Gemeinsamkeit ergab 

sich darin beim Outreach-Service. Wie bereits bei den Gemeinsamkeiten erwähnt, suchen 

Bibliotheken aktiv den Kontakt zu Organisationen, Einrichtungen, Schulen oder Verbänden, 

die bereits im engen Austausch mit der jeweiligen Zielgruppe stehen. Die Bibliotheken nut-

zen die Kooperationen, um die Expertise der Organisationen, Verbänden oder Vereinen zu 

nutzen und gemeinsam bedarfsgerechte Veranstaltungen zu erarbeiten. Die Veranstaltungs-

angebote entstehen in Abstimmung mit den Erfahrungen und Bedürfnissen der jeweiligen 

Zielgruppe. Es wird nicht über die Zielgruppe hinweg, noch auf Annahmen konzipiert. Au-

ßerdem können Bibliotheken die Kooperationen nutzen, um besser an die Zielgruppen her-

anzutreten und auf ihre Angebote aufmerksam zu machen. Darüber hinaus ermöglicht die 

Kooperationsarbeit, dass die jeweiligen Organisationen und Einrichtungen, die mit Kindern 

und Familien mit verschiedenen Bedürfnissen in Kontakt stehen, als vermittelnde Instanzen 

dienen. Die Kooperationspartner können dazu beitragen, dass Hemmschwellen gegenüber 

der Bibliothek abgebaut werden. Damit unterstützt die Kooperationsarbeit nicht nur die 

Reichweite der Bibliothek, sondern auch deren Akzeptanz. Kooperationsarbeit ist mehr als 

eine organisatorische Ergänzung. Sie ist eine Maßnahme, um Aufmerksamkeit und Akzep-

tanz zu gewinnen, sowie inklusive Veranstaltungen mit den Menschen zu planen. 

6.2.2 Herausforderungen 

Aus der Analyse der Erfolgsfaktoren lassen sich gleichzeitig auch Herausforderungen in der 

inklusiven Veranstaltungsarbeit ableiten. So werden Herausforderungen in den räumlichen 

Rahmenbedingungen, der didaktischen und methodischen Gestaltung, den finanziellen und 

personellen Ressourcen und in der Kooperationsarbeit identifiziert. Der Begriff „Herausfor-
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derung“ wurde bewusst für dieses Kapitel gewählt, da die identifizierten Bereiche zwar an-

spruchsvoll, aber nicht unüberwindbar sind. Sie zeigen viel mehr auf, wo es noch Entwick-

lungsmöglichkeiten gibt, um Inklusion in der Bibliotheksarbeit zu fördern.  

Räumliche Rahmenbedingungen 

Aus der Analyse geht hervor, dass die Barrierefreiheit der Zugänge und Räumlichkeiten von 

Bibliotheken eine zentrale Voraussetzung für inklusive Veranstaltungsarbeit darstellen. Al-

lerdings zeigen sich hier auch Herausforderungen, denn es ist nicht auszuschließen, dass es 

räumliche Barrieren gibt. Nicht alle Bibliotheken verfügen über vollständig barrierefreie Ge-

bäude, sodass die Zugänglichkeit der Räume und dementsprechend zur Veranstaltung er-

schwert sein kann. Auch die technische und räumliche Ausstattung ist unterschiedlich aus-

geprägt. Beispielsweise gehen ein eigener Veranstaltungsraum, gute technische Ausstattung 

oder geeignete Beleuchtung aus der Analyse als wichtige Faktoren der inklusiven Veranstal-

tungsarbeit hervor. Allerdings erfordern diese entsprechenden finanziellen Ressourcen. Die 

Umsetzung räumlicher Rahmenbedingungen hängt vor allem von finanziellen Ressourcen 

ab, die meist auf kommunalpolitischer Ebene gesteuert werden. Bibliotheken stehen vor der 

Herausforderung, zwischen ihren tatsächlich verfügbaren Ressourcen und den Ansprüchen 

auf umfassende Barrierefreiheit. 

Didaktische und methodische Herausforderungen 

Eine weitere Herausforderung ergibt sich aus der Heterogenität der Zielgruppen und den 

damit verbundenen unterschiedlichen Bedürfnissen. In der Analyse wurde deutlich, dass je 

nach Zielgruppe Materialien, Medien und Methoden angepasst werden müssen. Inklusive 

Veranstaltungen erfordern daher eine flexible Gestaltung und unterschiedliche methodische 

Herangehensweisen. Das betrifft die Auswahl geeigneter Literatur, Verwendung von barri-

erearmen Materialien und unterstützende Maßnahmen, wie Visualisierung oder den Einsatz 

von Gebärdensprachdolmetscher*innen.  

In den Praxisbeispielen aus Australien wurde deutlich, dass zum einen die Bücher zur Ziel-

gruppe passen müssen, sowie für den Einsatz der Gebärdensprache und Übersetzung dieser, 

geeignet sein müssen. Dieses Zusammenspiel entscheidet über den Erfolg der Veranstaltung. 

Die Herausforderung stellt sich vor allem bei offenen Veranstaltungsangeboten der Biblio-

thek, die sich an ein breites Publikum richten, da nicht alle individuellen Bedürfnisse gleich-

zeitig berücksichtigt werden können.  
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Finanzielle und Personelle Herausforderungen 

Bibliotheken stehen auch im Veranstaltungsbereich vor finanziellen Herausforderungen. Bei 

den Angeboten können zusätzliche Kosten beispielsweise durch externe Künstler*innen, 

Dolmetscherdienstleistungen oder bei der Beschaffung barrierefreier Materialien entstehen. 

Darüber hinaus entstehen Kosten für räumliche und technische Ausstattungen. Dabei ist zu 

beachten, dass Öffentliche Bibliotheken in der Regel in kommunaler Trägerschaft stehen. 

Dadurch sind ihre finanziellen Ressourcen von der Haushaltslage abhängig, was die Mög-

lichkeiten in der inklusiven Veranstaltungsarbeit beeinflussen.  

Eine Herausforderung entsteht auch bei den personellen Ressourcen einer Öffentlichen Bib-

liothek. Es muss ausreichend qualifiziertes Personal vorhanden sein, welches inklusive Ver-

anstaltungen planen und durchführen kann. Zusätzlich müssen zeitliche Kapazitäten vorhan-

den sein, denn die Vorbereitung von Veranstaltungen, sowie individuelle Abstimmungen 

oder ggf. Kooperationen erhöhen den organisatorischen Aufwand. 

Kooperationsbezogene Herausforderungen 

Die zentrale Herausforderung besteht darin, die Zielgruppen zu erreichen. Aus der Analyse 

geht hervor, dass allein gute Veranstaltungsangebote nicht ausreichen, wenn die Zielgruppe 

nicht von ihnen erfährt. Ungenügende Öffentlichkeitsarbeit, sowie eine geringe Zusammen-

arbeit mit regionalen Organisationen, Verbänden oder Vereinen kann dazu führen, dass die 

Zielgruppe nicht darauf aufmerksam wird. Bibliotheken müssen aktiv werden und Maßnah-

men entwickeln, um ihre Angebote sichtbar zu machen und Kooperationen aufzubauen. Al-

lerdings bedeuten Kooperationen gleichzeitig auch einen hohen Koordinierungsaufwand. 

Prozesse wie gemeinsame Planung von Angeboten oder kontinuierliche Netzwerkarbeit er-

fordern zeitliche und personelle Ressourcen. Eine intensive Netzwerkarbeit ist keine kurz-

fristige Angelegenheit, sondern etwas, was langfristig aufgebaut und gepflegt werden muss. 

6.3 Übertragbarkeit der internationalen Ansätze auf deutsche Bibliotheken 

Die Analyse zeigt, dass zentrale Ansätze inklusiver Veranstaltungsarbeit länderübergreifend 

Anwendung finden. Grundsätzlich sind diese auch auf Öffentliche Bibliotheken in Deutsch-

land anwendbar. Es stellt sich nur die Frage, unter welchen Bedingungen diese umgesetzt 

werden können und wo die Grenzen der Übertragbarkeit liegen.  

Die Analyse der internationalen Praxisbeispiele zeigt, dass zentrale Erfolgsfaktoren in den 

räumlichen Rahmenbedingungen und äußeren Struktur der Veranstaltungen liegen. Grund-

sätzlich sind diese Ansätze auf Öffentliche Bibliotheken in Deutschland übertragbar, da es 
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sich um organisatorische und konzeptionelle Anpassungen handelt. Allerdings ist die Vo-

raussetzung dafür, die Barrierefreiheit im Zugang zur Bibliothek und in den Räumen. In 

Deutschland ist die Barrierefreiheit rechtlich verankert, kann aber in der praktischen Umset-

zung je nach Gebäude unterschiedlich ausgeprägt sein. Die Übertragbarkeit ist außerdem 

abhängig von der räumlichen Flexibilität und finanziellen Ressourcen der Bibliothek. 

Darauf aufbauend stellen auch personelle und zeitliche Ressourcen eine Grenze dar. Um 

qualitative hochwertige Veranstaltungsarbeit zu betreiben, braucht es ausreichend Personal 

und zeitliche Kapazitäten. Vor allem kleine Bibliotheken stehen vor diesen Herausforderun-

gen, da diese meist auf wenig Personal zurückgreifen müssen. Die Umsetzung ist somit eng 

an die verfügbaren Ressourcen gebunden. 

Die Analyse zeigt, dass Kooperationsarbeit und Outreach-Service wichtige Erfolgsfaktoren 

in der inklusiven Veranstaltungsarbeit darstellen. Grundsätzlich sind diese Ansätze übertrag-

bar auf deutsche Öffentliche Bibliotheken, da sie häufig über bestehende regionale Netz-

werke verfügen. Das bedeutet allerdings, dass sich Bibliotheken mit ihrem Umfeld ausei-

nandersetzen müssen. Sie müssen analysieren, welche Zielgruppen in ihrem Einzugsgebiet 

leben und welche Organisationen, Verbände oder Einrichtungen vor Ort aktiv sind. Erst eine 

systematische Bestandsaufnahme ermöglicht es geeignete Kooperationspartner zu identifi-

zieren. Auch für den Outreach-Ansatz ist diese Herangehensweise entscheidend, um auf bis-

her wenig erreichte Zielgruppen zuzugehen. Der damit verbundene Koordinationsaufwand 

macht deutlich, dass auch hier ausreichend personelle und zeitliche Ressourcen benötigt 

werden, um dies erfolgreich umzusetzen. 

Die Übertragbarkeit ist auch kritisch in der Gestaltung der Veranstaltungsformate zu be-

trachten. Die Analyse verdeutlicht, dass kleinere Gruppengrößen die Teilhabe und Interak-

tion von Kindern mit unterschiedlichen Bedürfnissen erleichtern können. Dieses Prinzip ist 

übertragbar, allerdings erfordert es organisatorische Maßnahmen wie ein Anmeldeverfahren. 

Dieses Verfahren ermöglicht zwar die Bildung von kleinen Gruppen, schließt aber gleich-

zeitig eine spontane Teilnahme an der Veranstaltung aus. Außerdem sind kleine Gruppen-

größen nicht in jeder Veranstaltung möglich, z.B. beim Besuch von Schulklassen oder Le-

sungen. Vor diesem Hintergrund erscheint es sinnvoll, offene als auch geschlossene Ange-

bote anzubieten, um Veranstaltungen für alle anzubieten und unterschiedlichen Anforderun-

gen gerecht zu werden. 

Auch didaktische und methodische Maßnahmen wie Visualisierung sowie der Einsatz un-

terschiedlicher Materialien, Methoden und Medien sind grundsätzlich gut übertragbar auf 
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deutsche Bibliotheken. Viele dieser Maßnahmen lassen sich bereits mit einfachen Mitteln 

umsetzen und erfordern keine umfangreiche technische Ausstattung. Die Übertragbarkeit 

der Visualisierung ist flexibel, da sie sowohl analog als auch digital umgesetzt werden kann. 

Einschränkungen ergeben sich aus den Bedürfnissen der jeweiligen Kinder. Bei offenen Ver-

anstaltungsangeboten treffen häufig heterogene Gruppen zusammen, was es erschwert, alle 

Bedürfnisse gleichzeitig zu berücksichtigen. Für die Übertragbarkeit bedeutet das, dass we-

niger einzelne Methoden, Medien und Materialien entscheidend sind, sondern viel mehr der 

flexible und zielgruppenorientierte Einsatz dessen. 

Die Praxisbeispiele bieten aber auch wichtige Impulse für die Weiterentwicklung der inklu-

siven Veranstaltungsarbeit in Deutschland. Besonders der Ansatz des Universal Designs 

könnte bei offenen Veranstaltungsangeboten einen effektiven Umgang mit heterogenen 

Zielgruppen ermöglichen. Denn genau diese Heterogenität der Zielgruppe stellt bisher eine 

zentrale Herausforderung bei offenen Angeboten dar, da unterschiedliche Bedürfnisse 

gleichzeitig beachtet werden müssen. Darüber hinaus ergibt sich ein interessanter Perspek-

tivwechsel aus den australischen Praxisbeispielen. Es werden nicht schwer erreichbare Ziel-

gruppen in den Fokus gestellt, sondern es wird hinterfragt, inwiefern die bestehenden Ange-

bote schwer erreichbar sind und möglicherweise Teilnehmende ausschließen. Dieser Ansatz 

kann deutschen Bibliotheken als Impuls dienen, um ihre Angebote stärker auf Barrierefrei-

heit und Teilhabe auszurichten. 

7. Handlungsempfehlung inklusive Veranstaltungsarbeit 

In den vorhergehenden Kapiteln wurden die Förderschwerpunkte aufgezeigt und Empfeh-

lungen für den jeweiligen Förderschwerpunkt erarbeitet. Diese Empfehlungen können ins-

besondere bei der Planung geschlossener Veranstaltungen mit Schulklassen oder Kitas hilf-

reich sein. Aufbauend auf der Analyse aus Kapitel 6 wird im Folgenden eine praxisnahe 

Handlungsempfehlung für offene Veranstaltungen in Öffentlichen Bibliotheken erarbeitet. 

Die Gliederung orientiert sich dabei aus den in Kapitel 4 erstellten zentralen Aspekten der 

Veranstaltungsarbeit, ergänzt um Kooperation und Zielgruppenansprache aus Kapitel 5. Das 

Ziel dieser Empfehlung ist, dass aufgezeigt wird, wie Veranstaltungen für Kinder mit För-

derbedarf gestaltet werden können, um möglichst allen Kindern eine Teilhabe zu ermögli-

chen. Dabei soll sie keine abschließende Lösung darstellen, sondern als Orientierung für die 

Entwicklung, sowie Weiterentwicklung inklusiver Veranstaltungen dienen. Inklusion wird 

dabei als ein fortlaufender Entwicklungsprozess verstanden. 
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7.1 Gestaltung des Veranstaltungsraumes bzw. des Bibliotheksbereichs 

Grundsätzlich sollte der Zugang zur Bibliothek barrierefrei gestaltet sein. Das betrifft neben 

dem äußeren Zugang, auch die Wege und Räume innerhalb der Bibliothek, damit Kinder mit 

unterschiedlichen Mobilitätshilfen, wie Rollstühle oder Rollatoren an der Veranstaltung teil-

nehmen können. Wenn Bibliotheken nicht über vollständig barrierefreie Gebäude verfügen, 

sollte dies transparent kommuniziert und langfristig geprüft werden, wie bestehende Barrie-

ren im Zugang abgebaut und entsprechende Finanzmittel eingeplant werden können.  

Wenn Bibliotheken die Möglichkeit besitzen, sollten Veranstaltungen in extra Räumlichkei-

ten, wie einen Veranstaltungsraum, stattfinden. Damit wird direkt eine ruhige und gute akus-

tische Atmosphäre im Raum geschaffen und Störgeräusche reduziert. Besonders die Förder-

schwerpunkte Hören, Sprache sowie emotionale und soziale Entwicklung profitieren von 

extra Räumlichkeiten. Ist kein separater Raum vorhanden, können bereits einfache Maßnah-

men wie gute Beleuchtung, das Vermeiden paralleler Arbeitsvorgänge oder das Schließen 

von Fenstern die Bedingungen verbessern und die Konzentration fördern. Bei geschlossenen 

Veranstaltungen, z.B. für Schulklassen oder Kitagruppen, empfiehlt es sich, diese vor der 

Öffnung oder in Schließzeiten der Bibliothek stattfinden zu lassen.  

7.2 Veranstaltungsablauf 

Die Gruppengröße hat einen entscheidenden Einfluss auf die Teilhabemöglichkeiten. Be-

sonders Kinder mit dem Förderschwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung, Lernen 

oder Kinder mit Konzentrationsschwierigkeiten profitieren von kleinen Gruppen. Dies kön-

nen Bibliotheken mit niedrigschwelligen Maßnahmen erreichen, indem sie die Gruppen-

größe begrenzen und ein Anmeldeverfahren einführen. Gleichzeitig sollten neben Veranstal-

tungen mit Anmeldung auch genug offene Formate angeboten werden, damit eine spontane 

Teilnahme ermöglicht wird. 

Für die Praxis empfiehlt es sich, dass die Veranstaltung eine klare Struktur und Ablauf be-

sitzt, um Orientierung und Teilhabe zu fördern. Dies geschieht durch die Teilung in klar 

erkennbare Phasen: Begrüßung, Hauptteil, Schluss, ergänzt durch wiederkehrende Rituale. 

Ergänzend kann der Ablauf der Veranstaltung visualisiert werden, z.B. durch Bilder oder 

Piktogramme, die den zeitlichen Verlauf für Kinder nachvollziehbar darstellen. Für fast alle 

Teilnehmenden ist dies eine wertvolle Unterstützung. Bei Kindern mit Sehschädigung soll-

ten die Inhalte und Handlungen konsequent verbalisiert werden, um die Teilhabe zu sichern. 

Es empfiehlt sich sowohl Visualisierung einzusetzen und gleichzeitiges alles stark zu verba-
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lisieren, sodass alle Kinder profitieren können. Innerhalb des Hauptteils eignen sich wieder-

kehrende Phasen, wie beispielsweise eine Mischung aus interaktiven und ruhigen Phasen. 

Das fördert die Aufmerksamkeit und unterstützt die Teilhabe aller Kinder. Auch Gruppen-

arbeitsphasen sorgen für abwechslungsreiche Abläufe.  

Generell erfordern inklusive Veranstaltungsformate eine flexible Gestaltung. Bibliotheken 

können hierbei prüfen, ob sie bereits vorhandenen Veranstaltungsangebote schrittweise im 

Ablauf anpassen und den Inhalt inklusiver weiterentwickeln oder von Beginn an Angebote 

inklusiv konzipieren, nachdem Ansatz des Universal Designs. Außerdem sollten die Ange-

bote regelmäßig und kritisch evaluiert werden, um Barrieren zu identifizieren und Maßnah-

men zu entwickeln. 

7.3 Kommunikation und Haltung des Personals 

Die Haltung des Bibliothekspersonals ist eine zentrale Grundlage inklusiver Veranstaltungs-

arbeit. Eine offene, geduldige und wertschätzende Grundhaltung kann dafür sorgen, dass 

sich Kinder und ihre Familien in der Bibliothek willkommen fühlen. 

Die Kommunikation sollte klar, deutlich und an die jeweilige Zielgruppe und Bedürfnisse 

der Kinder angepasst sein. Unterstützend kann die Verwendung einfacher Sprache und die 

Nutzung von Mimik und Gestik sein. Die Visualisierung der Inhalte und des Gesprochenen 

kann auch zu einer besseren Verständlichkeit führen. Die non-verbale Kommunikation spielt 

eine besondere Rolle im Förderschwerpunkt Hören, Sprache und geistige Entwicklung. Au-

ßerdem sollte darauf geachtet werden, dass alle Teilnehmenden eine uneingeschränkte Sicht 

auf das Bibliothekspersonal mit Mimik und Gestik sowie ggf. Gebärdensprachdolmet-

scher*innen haben. 

Je nach Bedürfnis der Kinder, ergeben sich unterschiedliche Anforderungen an die Kommu-

nikation. Im Förderschwerpunkt Hören spielen das Nachahmen von Bewegungen, Mimik, 

Gestik, visuelle Unterstützung und Gebärden eine zentrale Rolle. Hingegen ist im Förder-

schwerpunkt Sehen eine konsequente Verbalisierung erforderlich. Die Kinder sollten direkt 

mit Namen angesprochen werden, wenn sie etwas beitragen wollen. Da Bibliotheksmitar-

beitende in der Regel die Kinder nicht namentlich kennen, ist eine Kommunikation über 

Begleitpersonen wie Eltern, Erzieher*innen oder Lehrer*innen sinnvoll. Auch handlungs-

begleitende Bewegungen sollten verbalisiert werden. Zum Beispiel wenn ein Whiteboard 

genutzt wird, um die Ideen der Kinder festzuhalten, kann gesagt werden: „Deine Idee passt 

sehr gut zu dem Thema, ich halte das jetzt auf dem Whiteboard fest“. Damit können die 
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Kinder den Vorgang besser nachvollziehen. Im Förderschwerpunkt Sprache sollte sensibel 

mit den sprachlichen Äußerungen der Kinder umgegangen werden. 

7.4 Materialien und Medien 

Materialien und Medien sollten so ausgewählt werden, dass sie Inhalte möglichst erlebbar 

machen und durch unterschiedliche Zugänge (auditiv, taktil, visuell) die Teilhabe heteroge-

ner Gruppen erhöhen. Für Bastelaktivitäten empfiehlt sich die Anschaffung von inklusiven 

Materialien, sodass bereits alle Kinder von Anfang an aktiv teilnehmen können. Für Kinder 

mit Förderbedarf in der körperlichen und motorischen Entwicklung sollten Materialien so 

gestaltet sein, dass eine möglichst selbstständige Teilnahme möglich ist. Bei Kindern mit 

Sehschädigung sind taktile Materialien und Bücher in Brailleschrift sinnvoll. Diese Materi-

alien können in der Vorbereitung auf unterschiedlichen Wegen hergestellt werden. Biblio-

theken, die einen Makerspace betreiben, könnten ihre 3D-Drucker oder andere Geräte für 

die Herstellung solcher Materialien nutzen. Beim Förderschwerpunkt Sprache sollte auf eine 

gute Verbindung von Bild und Text geachtet werden. 

Visualisierung kann digital und analog umgesetzt werden und eignet sich besonders zur Dar-

stellung von Abläufen und Inhalten. Eine digitale Umsetzung ist mittels Technik möglich, 

wie Präsentationen oder Bilderbuchkinos, die über einen Beamer laufen oder der Einsatz 

von Smartboards und Dokumentenkameras. Eine analoge Umsetzung ist mittels Bildkarten, 

Symbolen oder Kamishibais möglich. Visualisierung unterstützt Kinder mit unterschiedli-

chen Förderbedarfen. Allerdings sollte beim Förderschwerpunkt Sehen darauf geachtet wer-

den, dass zusätzliche Verbalisierung notwendig ist. Beim Förderschwerpunkt Hören ist da-

rauf zu achten, dass der Raum nicht abgedunkelt wird und auf gute Sichtbarkeit geachtet 

wird. 

7.5 Kooperation und Zielgruppenansprache 

Bibliotheken sollten gezielt mit regionalen Organisationen, Einrichtungen (wie Schulen, 

Kitas), Verbänden, oder Vereinen zusammenarbeiten, um die Zielgruppe besser zu errei-

chen. Die Kooperationen erleichtern den Zielgruppenzugang, die bedarfsgerechte Erstellung 

von Veranstaltungen und die Erweiterung des Angebots inklusiver Veranstaltungsformate. 

Veranstaltungen können mit den Menschen entwickelt werden und es wird nicht über sie 

hinweg konzipiert. Kooperationen sollten möglichst schrittweise aufgebaut und langfristig 

gepflegt werden. Hilfreich ist es, feste Ansprechpartner*innen auf beiden Seiten zu benen-

nen, um einen regelmäßigen Austausch zu ermöglichen. Darüber hinaus kann es sinnvoll 
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sein den Ansatz eines Outreach-Services zu verfolgen, bei dem Bibliotheken aktiv den Kon-

takt zu Zielgruppen sowie externen Partnern suchen und Veranstaltungen bewusst auch au-

ßerhalb der Bibliotheksräume stattfinden. Auch die Öffentlichkeitsarbeit sollte eingesetzt 

werden, um Veranstaltungsangebote zu bewerben und die Zielgruppen anzusprechen. Dazu 

empfiehlt es sich, die regionale Bevölkerungsstruktur zu kennen und Angebote gezielt über 

passende Kanäle zu bewerben. 

8. Zusammenfassung und Ausblick 

Die vorliegende Arbeit ging der Frage nach, wie Veranstaltungen für Kinder mit Förderbe-

darf in Öffentlichen Bibliotheken gestaltet werden können, sodass die Kinder gleichberech-

tigt teilnehmen und von den Bibliotheksangeboten profitieren können. In diesem Zusam-

menhang wurde ebenfalls untersucht, was bereits in der internationalen Praxis umgesetzt 

wird und inwiefern diese Ansätze auf deutsche Öffentliche Bibliotheken übertragbar sind. 

Auf Grundlage der theoretischen Erkenntnisse aus der Literatur und der praxisbezogenen 

Beispiele konnten Gemeinsamkeiten, Unterschiede sowie Erfolgsfaktoren und Herausforde-

rungen inklusiver Veranstaltungsarbeit herausgearbeitet werden. Darauf erfolgte eine kriti-

sche Auseinandersetzung mit der Übertragbarkeit auf deutsche Öffentliche Bibliotheken. 

Die daraus gewonnenen Erkenntnisse mündeten in einer Handlungsempfehlung für die in-

klusive Veranstaltungsarbeit, die versucht, möglichst allen Kindern eine Teilhabe zu ermög-

lichen. 

Die Ergebnisse der Arbeit zeigen, dass Bibliotheken in Deutschland verpflichtet sind Inklu-

sion in ihrer Arbeit umzusetzen, was die UN-BRK sowie der Vertrag von Marrakesch ver-

deutlichen. Inklusion ist dabei als ein integraler Bestandteil und nicht als eine zusätzliche 

Leistung anzusehen, da sie Teil des Bildungsauftrages von Öffentlichen Bibliotheken ist. 

Diese tragen dazu bei, allen Menschen einen gleichberechtigten Zugang zu Medien und In-

formationen zu ermöglichen sowie Lese-, Informations- und Medienkompetenz zu fördern. 

Besonders die Veranstaltungsarbeit von Kinderbibliotheken bietet vielfältige Möglichkeiten, 

Zugänglichkeit, Diversität und gesellschaftliche Teilhabe aktiv zu gestalten. Um allen Kin-

dern eine Teilnahme zu ermöglichen, sollte die Veranstaltungsarbeit bewusst inklusiv ge-

staltet sein. Das wiederum setzt eine bewusste Auseinandersetzung mit verschiedenen Ziel-

gruppen voraus. In dieser Arbeit wurde sich mit den verschiedenen Förderschwerpunkten in 

Deutschland auseinandergesetzt, um die dahinterstehenden Bedürfnisse von Kindern aufzu-

zeigen. Dies dient als eine wichtige Orientierung für die Planung inklusiver Angebote, er-

setzt jedoch nicht den individuellen Blick auf die einzelnen Kinder. Kinder und Jugendliche 
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mit Förderbedarf bringen unterschiedliche Voraussetzungen und Fähigkeiten mit und kön-

nen nicht als homogene Gruppe betrachtet werden. Zudem wird deutlich, dass ein Förderbe-

darf nicht zwangsläufig mit einer Behinderung einhergeht und umgekehrt. Die Ergebnisse 

aus den theoretischen Empfehlungen zeigen, dass inklusive Veranstaltungsarbeit von meh-

reren zentralen Faktoren abhängt. Dazu zählen reizreduzierte Gestaltung der Räume sowie 

die Barrierefreiheit, ein klar strukturierter Ablauf, eine klare und deutliche Sprechweise so-

wie die Verwendung von Mimik, Gestik und unterstützenden Hilfsmitteln wie Visualisie-

rung oder Gebärden. Ergänzend trägt die vielfältige Verwendung von Materialien und Me-

dien und die Zusammenarbeit mit pädagogischen Fachkräften zu einer erfolgreichen Umset-

zung bei. 

Die Praxisbeispiele aus den USA, Australien, Schottland und Deutschland dienten dazu, bei-

spielhaft zu zeigen, wie die theoretischen Erkenntnisse in der Praxis umgesetzt werden. Da-

bei wird deutlich, dass sich inklusive Angebote für verschiedene Altersgruppen realisieren 

lassen. Dies kann durch die Anpassung bestehender Formate als auch durch eine von Beginn 

an inklusive Planung im Sinne des Universal Designs umgesetzt werden. Außerdem stellte 

sich die Kooperationsarbeit als ein wichtiges Ergebnis heraus, da sie es ermöglicht mit der 

Zielgruppe zusammen Angebote zu entwickeln. Auch der Outreach- Ansatz ist eine effektive 

Methode, um verschiedene Zielgruppen zu erreichen und die Bibliothek in ihrem Umfeld 

bekannt zu machen. Insgesamt lässt sich festhalten, dass internationale Ansätze grundsätz-

lich auf deutsche Bibliotheken übertragbar sind, deren Umsetzung jedoch von vorhandenen 

Ressourcen abhängt. Herausforderungen bestehen insbesondere in begrenzten finanziellen, 

personellen und zeitlichen Kapazitäten. 

Die Forschungsfrage lässt sich anhand der erarbeiteten Ergebnisse dahingehend beantwor-

ten, dass hier nicht einzelne Maßnahmen zum Erfolg führen, sondern ein Zusammenspiel 

aus verschiedenen Maßnahmen. Dazu zählen insbesondere: Barrierefreiheit, die räumliche 

Gestaltung, ein klar strukturierter Veranstaltungsablauf mit wiederkehrenden Phasen, der 

gezielte Einsatz verschiedener Materialien, Medien und Methoden sowie eine offene und 

wertschätzende Haltung des Personals. Diese Haltung wird unterstützt durch eine ange-

passte, klare und verständliche Kommunikation. Außerdem erweist sich die Kooperations-

arbeit als ein zentraler Erfolgsfaktor, um Angebote mit der Zielgruppe zu entwickeln, statt 

über sie hinweg zu planen. Die praktische Umsetzung dieser Maßnahmen ist von personel-

len, finanziellen und zeitlichen Ressourcen seitens der Bibliotheken abhängig. Besonders 

fordernd ist die Heterogenität der Gruppen bei offenen Angeboten. Durch die verschiedenen 

Bedürfnisse und Förderbedarfe ist es herausfordernd, alle Bedarfe gleichzeitig abzudecken. 
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Entscheidend ist allerdings, dass die Angebote angepasst und stetig weiterentwickelt wer-

den. Deutsche Bibliotheken können außerdem den Ansatz des Universal Designs for Lear-

ning prüfen, um Angebote von Anfang an inklusiv zu planen. Wichtig ist auch hervorzuhe-

ben, dass nicht nur geschlossene Angebote mit Schulen und Kitas durchgeführt werden, son-

dern auch genügend offene Angebote angeboten werden. Denn reine geschlossene Veran-

staltungsangebote entsprechen nicht dem Prinzip der Inklusion. Offene Angebote ermögli-

chen einen niedrigschwelligen Zugang für unterschiedliche Zielgruppen und leisten damit 

einen Beitrag zur Inklusion. 

Diese Arbeit ist eine literaturbasierte Arbeit, die mit internationalen Praxisbeispielen ergänzt 

wurde. Die Auswahl der Bibliotheken erfolgte auf Grundlage einer Überblicksrecherche im 

Internet und Fachinformationsdiensten. Für ergänzende Informationen wurde im Oktober 

2025 eine kurze schriftliche Befragung durchgeführt. Es wurden offene Fragen an Biblio-

theken in den USA, Australien, Schottland und an das dzb lesen per E-Mail verschickt. 

Gleichzeitig weist dieses Vorgehen einige Einschränkungen auf. Die Anzahl der Rückmel-

dungen ist begrenzt, sodass die Ergebnisse nicht repräsentativ sind. Sie liefern lediglich erste 

Hinweise, wie inklusive Veranstaltungsarbeit in der Praxis umgesetzt wird. Die Arbeit bietet 

einen theoretischen fundierten aber keinen empirischen Überblick.  

Außerdem basiert die Hälfte der Arbeit auf theoretischen Erkenntnissen aus der Sonderpä-

dagogik, die zwar eine wichtige Grundlage darstellen, aber sie ersetzen nicht den persönli-

chen Austausch sowie die direkte Auseinandersetzung mit der Zielgruppe. Dies steht im 

Spannungsverhältnis zudem Anspruch inklusiver Arbeit, die Perspektiven der Betroffenen 

aktiv einzubeziehen. Im Hinblick auf einen längeren Zeitraum, wäre es denkbar den Fokus 

stärker auf deutsche Öffentliche Bibliotheken zu legen und qualitative Interviews mit Bibli-

otheksmitarbeitenden sowie Befragungen von Kindern und ihren Bezugspersonen sowie Ko-

operationspartnern durchzuführen. Damit könnten die Perspektiven der Zielgruppe stärker 

eingebunden werden.  

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich auch mit der Zielgruppe der Kinderbibliotheksarbeit. 

Eine stärkere Fokussierung auf eine bestimmte Altersgruppe könnte zusätzliche Einblicke 

ermöglichen, was perspektivisch umsetzbar wäre. Auch der Fokus auf englischsprachige 

Quellen begrenzt die internationale Vergleichbarkeit. Der Blick außerhalb der englischspra-

chigen Literatur, hätte das Angebot der Praxisbeispiele erweitern können, allerdings fehlten 

hierfür sprachliche Kompetenzen der Verfasserin. Mit Blick auf die Förderschwerpunkte 

zeigen sich Chancen aber auch Grenzen. Die Auseinandersetzung mit den Förderschwer-

punkten aus der Sonderpädagogik war hilfreich, um einen ersten Überblick zu gewinnen. 
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Jedoch kann genau diese Einteilung ein Schubladendenken fördern. Umso wichtiger ist es, 

dies nur als Orientierung zu sehen und die Kinder individuell und ganzheitlich zu betrachten. 

Auch wenn die Beispiele nicht repräsentativ sind, bieten sie einen ersten Einblick in die 

inklusive Veranstaltungsarbeit in Öffentlichen Bibliotheken. Besonders hervorzuheben ist 

die Beteiligung und Hilfsbereitschaft von Bibliotheken aus den USA, Australien und Schott-

land, die mit umfangreichen Informationen wesentlich zur Ausarbeitung der vorliegenden 

Praxisbeispiele beigetragen haben. Gleichzeitig hat die Auseinandersetzung mit der Literatur 

aus der Sonderpädagogik erste Erkenntnisse geliefert, die dabei helfen können, inklusive 

Angebote zu planen und damit Barrieren abzubauen. 

Die Ergebnisse der Arbeit verdeutlichen, dass inklusive Veranstaltungsarbeit in Öffentlichen 

Bibliotheken ein zukunftsrelevantes Thema darstellt, welches weiter an Bedeutung gewin-

nen wird. Auch die wachsende gesellschaftliche Diversität sowie die digitalen Entwicklun-

gen fordern Bibliotheken zunehmend, ihre Angebote zielgruppengerecht auszurichten. Die 

vorliegende Arbeit bietet nur einen theoretischen Einblick sowie nicht repräsentative Ergeb-

nisse aus einer kleinen Befragung. Sie kann allerdings als Anregung dienen, dass weiterhin 

in diesem Feld geforscht wird. Besonders interessant wäre eine stärkere Fokussierung auf 

medienpädagogische Veranstaltungen und die Frage, inwieweit sie bereits inklusiv gestaltet 

sind oder wie sie inklusiv gestaltet werden können. Im deutschsprachigen Raum wäre es 

auch interessant zu untersuchen, inwiefern Bibliotheken bereits den Ansatz des Outreach-

Service nutzen, um eine aktive Zielgruppenansprache zu gestalten. 

Abschließend lässt sich festhalten, dass Inklusion nicht als irgendwann fertiger Prozess ver-

standen werden kann, sondern als ein fortlaufender Entwicklungsprozess zu verstehen ist. 

Es wird kaum der Punkt erreicht sein, indem es für jede einzelne Person perfekt ist und alle 

Bedürfnisse gleichzeitig und vollständig erfüllt werden können. Es geht vielmehr darum, 

dass dafür gesorgt wird, dass die Angebote offen und zugänglich gestaltet sind und sich 

stetig um Verbesserung bemüht wird. Durch den aktiven Austausch mit Nutzenden, Teil-

nehmenden von Veranstaltungen, sowie durch Kooperationsarbeit und verschiedenen Stra-

tegien können Bibliotheken schrittweise Barrieren abbauen und Teilhabe ermöglichen. In-

klusion wird geschaffen, indem allen Menschen eine gemeinsame Nutzung und Teilhabe an 

einer Veranstaltung ermöglicht wird. 
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Anhang 

Anhang A: Dokumentation des Einsatzes von KI-Anwendungen 

 

Eingesetztes KI-System Zweck der Verwen-

dung 

Wo/ Wofür? 

DeepL Pro 

 

https://www.deepl.com/de/transla-

tor 

 

 

Zur Übersetzung eng-

lischsprachiger Quellen 

ins Deutsche 

Kapitel 4, 5 

DeepL Pro 

 

https://www.deepl.com/de/transla-

tor 

Zur Übersetzung der 

englischsprachigen Ant-

worten aus den Befra-

gungen ins Deutsche  

Befragung und Aus-

wertung dessen 

DeepL Pro 

 

https://www.deepl.com/de/transla-

tor 

Übersetzung der An-

schreiben an die Biblio-

theken ins Englische 

Befragung 

 

ChatGPT 

 

https://chatgpt.com/ 

 

Korrektur von Formulie-

rungen 

Kapitel 4 - 7 

Einleitung, Fazit 

Perplexity 

 

https://www.perplexity.ai/ 

 

Korrektur von Formulie-

rungen und Verbesse-

rung des Schreibstils 

Kapitel 2 – 7, 

Einleitung, Fazit 

 

https://www.deepl.com/de/translator
https://www.deepl.com/de/translator
https://www.deepl.com/de/translator
https://www.deepl.com/de/translator
https://www.deepl.com/de/translator
https://www.deepl.com/de/translator
https://chatgpt.com/
https://www.perplexity.ai/
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Anhang B: Anschreiben an die Bibliotheken 

B1: Anschreiben New York Public Library 

 

Dear New York Public Library Team, 

my name is Sarah Seidel, and I am a bachelor’s student in Library and Information Science 

at Hochschule Hannover, Germany. 

I am currently writing my bachelor thesis on inclusive library events for children and I am 

collecting international examples of best practices. 

During my research, I came across your library. I have already seen on your website that 

you have many different inclusive offers for adults and children. 

Could you tell me a little about the programs for children? For example, I noticed that you 

offer sensory-friendly storytimes and sensory hours. Could you give me more information 

about these? 

I am generally interested in how you organize such events: What materials and methods do 

you use? 

Do you offer any other events for children with special needs? If so, which ones? I am very 

interested in your range of events for children with special needs. 

Are these events organized by the library staff themselves, or do you work with partners? 

 

Of course, any information you share will be used only for academic purposes and 

cited properly in my thesis. 

 

Thank you very much for your time and support, I truly appreciate it. 

  

Best regards, 

Sarah Seidel 

sarah.seidel@stud.hs-hannover.de

mailto:sarah.seidel@stud.hs-hannover.de
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B2: Anschreiben Brooklyn Public Library 

 

Dear Brooklyn Public Library Team, 

my name is Sarah Seidel, and I am a bachelor’s student in Library and Information Science 

at Hochschule Hannover, Germany. 

I am currently writing my bachelor thesis on inclusive library events for children and I am 

collecting international examples of best practices. 

During my research, I came across your library. I have already seen on your website that 

you have inclusive events for children with and without disabilities. I would be very inter-

ested in learning more about this. 

Could you please tell me more about: 

What types of inclusive programs for children do you currently offer? 

How are these programs designed and what materials and methods do you use? 

Are these events organized by the library staff themselves, or do you work with partners? 

Do you perhaps have any reports, brochures, or other materials about your inclusive pro-

grams for children that you could share with me? This would be very helpful for my re-

search. 

Of course, any information you share will be used only for academic purposes and 

cited properly in my thesis. 

 

Thank you very much for your time and support, I truly appreciate it. 

Best regards, 

Sarah Seidel 

sarah.seidel@stud.hs-hannover.de 
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B3: Anschreiben Public Libraries Victoria 

 

Dear Public Libraries Victoria Team, 

my name is Sarah Seidel, and I am a bachelor’s student in Library and Information Science 

at Hochschule Hannover, Germany. 

I am currently writing my bachelor thesis on inclusive library events for children and I am 

collecting international examples of best practices. During my research, I came across your 

library. I have already seen on your website that you have different inclusive offers for 

children.  

Could you tell me a little about the programs for children? For example, I noticed that you 

offer inclusive storytimes and sensitive Santa. Could you give me more information about 

these? I would be very interested to learn more about these events, how you organize such 

events, what materials and methods do you use? Are these events organized by the library 

staff themselves, or do you work with partners? 

Do you offer any other events for children with special needs? If so, which ones? I am very 

interested in your range of events for children with special needs. 

 

Of course, any information you share will be used only for academic purposes and 

cited properly in my thesis. 

Thank you very much for your time and support, I truly appreciate it. 

Best regards, 

Sarah Seidel 

sarah.seidel@stud.hs-hannover.de 

mailto:sarah.seidel@stud.hs-hannover.de
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B4: Anschreiben High Life Highland Libraries 

 

Dear High Life Highland Libraries Team, 

my name is Sarah Seidel, and I am a bachelor’s student in Library and Information Science 

at Hochschule Hannover, Germany. 

I am currently writing my bachelor's thesis on inclusive library events for children and col-

lecting international examples of best practices. 

During my research, I came across your library and learned about your project “High Life 

Highland Making Sense for Communities”. 

I found the project very interesting and would love to learn more about it. Could you 

please tell me a bit more about how the project went, for example, how it was organised, 

what materials and methods you used, what the response was like, and whether you are 

still offering similar activities today? 

Do you offer any other events for children with special needs? If so, which ones? I am very 

interested in your range of events for children with special needs. 

If you have any reports, brochures, or internal reflections about the project that you could 

share, that would be very helpful for my research. 

 

Of course, any information you provide will be used only for academic purposes and 

cited properly in my thesis. 

 

Thank you very much for your time and support, I really appreciate it. 

  

Best regards, 

Sarah Seidel 

sarah.seidel@stud.hs-hannover.de

mailto:sarah.seidel@stud.hs-hannover.de
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B5: Anschreiben dzb lesen 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

mein Name ist Sarah Seidel und ich studiere Informationsmanagement berufsbegleitend an 

der Hochschule Hannover und schreibe derzeit meine Bachelorarbeit zum Thema „Inklu-

sive Veranstaltungsarbeit in öffentlichen Bibliotheken“. Im Rahmen meiner Recherche be-

schäftige ich mich mit Bibliotheken und Einrichtungen, die inklusive Veranstaltungen 

durchführen, sowie sich für barrierefreies Lesen und inklusive Leseförderung engagieren. 

Bei meiner Recherche bin ich auf Ihre vielfältigen Angebote für Kinder, Eltern und Schu-

len gestoßen, darunter die Lesekisten, die Aktion „Ich schenk dir eine Geschichte“, die 

LEGO Braille-Steine, sowie Ihre Lesung in der Schule zum bundesweiten Vorlesetag. 

Diese Angebote finde ich sehr interessant und würde gerne mehr darüber erfahren. 

Könnten Sie mir bitte Informationen zu folgenden Punkten zur Verfügung stellen: 

- Wie werden solche Bildungsaktionen gestaltet, z. B. in Bezug auf Materialien, die 

Einbindung der Kinder oder die Zusammenarbeit mit Schulen? 

- Wie läuft die Lesung ab? Was passiert in der Vorbereitung? 

- Bestehen Kooperationen mit öffentlichen Bibliotheken im Rahmen dieser Ange-

bote, oder sind solche Kooperationen geplant? Wurden die Angebote z.B. die 

LEGO Braille-Steine schon einmal in Bibliotheken ausprobiert? 

Wenn Sie Berichte, Broschüren oder Publikationen haben, die Ihre Arbeit dokumentieren, 

würde ich mich sehr freuen, wenn Sie diese mit mir teilen würden. 

 

Die Informationen dienen ausschließlich wissenschaftlichen Zwecken im Rahmen 

meiner Bachelorarbeit, selbstverständlich nenne ich das dzb lesen als Quellen. 

 

Ich danke Ihnen herzlich für Ihre Unterstützung! 

  

Mit freundlichen Grüßen 

Sarah Seidel
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Anhang C: Fragebogen und Antworten der Befragung 

C1: Fragebogen und Antworten – Brooklyn Public Library 

 

Fragebogen und Antworten - Brooklyn Public Library 

 

Datum der Kontaktaufnahme: 02.11.2025 

Datum der Antworten: 12.11.2025 

Die folgenden Fragen und Antworten stammen aus einer nicht-standardisierten Befragung 

via E-Mail. Aus Gründen des Datenschutzes werden E-Mail-Adressen nicht veröffentlicht 

und es werden nur die Namen der Einrichtungen genannt. Die Antworten werden inhaltlich 

unverändert bzw. leicht sprachlich bereinigt wiedergegeben. 

 

1) What types of inclusive programs for children do you currently offer? 

Antwort (gekürzt):  

Our weekday programs currently include: 

[…] 

After School Stories happens from 4:30 to 5:30 in the afternoon (16:30-17:30) because it 

is for school aged children Ages 6 to 12, many of whom travel a distance to go to their spe-

cial education programs. This program is tightly organized around a theme we read two to 

three books on the theme, written at different levels to accommodate a wide range of un-

derstanding. There is a related craft song and usually movement activity as well. This pro-

gram usually lasts about 45 minutes to an hour. These programs are bilingual Eng-

lish/Spanish at one of our locations. That same location is slated to stop offering a and 

English/Mandarin bilingual program once a month. Add another location the programs are 

bilingual English/Polish. In the summer months we offer inclusive gardening programs at 4 

or our 5 branches and we support it at 5 other BPL locations. 

[…] 
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The above programs are off to individuals with and without disabilities. We use the univer-

sal design for learning approach to meet the needs of all participants. Programs are de-

signed this way so that we can avoid having to “adapt” with the program for someone with 

accessibility needs. When it works, and it usually does, we have already planned for those 

accessibility needs. We use multiple intelligences theory as a checklist. 

[…] 

2) How are these programs designed and what materials and methods do you 

use? 

Antwort:  

We use Universal Design for Learning framework. CAST has a great over-

view: https://www.cast.org Project ENABLE at Syracuse University has great resources on 

inclusion and libraries: Project ENABLE- professional online development for teachers, 

librarians 

In terms of materials, we use a mix of commercially available toys and arts and crafts tools 

as well as those designed specifically for people with disabilities like loop scissors. The 

latter would get through specialty catalogs. It's important to us to make sure that our toys, 

and the books we use for that matter, represent the children I work with. So we have 

wheelchairs, walkers, hearing aids, glasses and more adaptive equipment for our dolls in-

cluding dollhouse dolls. We have switched toys for children with finding motor skill is-

sues, and supportive cushions for those with gross motor skill issues. We have specially 

designed games with a tactile component for children who are blind. We also make a pic-

ture exchange communication system available at all of our events. Because the New York 

City schools use it, we use the Meyer Johnson system: Picture communication symbols - 

Wikipedia. 

3) Are these events organized by the library staff themselves, or do you work 

with partners? 

Antwort: 

The weekday programs, listed above, are designed organized and implemented by library 

staff. The weekend programs tend to be in partnership with community organizations as I 

noted above. 

https://www.cast.org/
https://projectenable.syr.edu/
https://projectenable.syr.edu/
https://en.wikipedia.org/wiki/Picture_communication_symbols
https://en.wikipedia.org/wiki/Picture_communication_symbols
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4) Do you perhaps have any reports, brochures, or other materials about your in-

clusive programs for children that you could share with me? 

Antwort:  

I assume you have already seen our website: Inclusive Services | Brooklyn Public Library 

Do you follow us on X #BKLYNInclusive, Facebook @BKLYNInclusive or Bluesky 

@bklyninclusive.bsky.social? I have attached some additional information and examples 

of our programs. 

 

Für die Brooklyn Public Library wurde im Rahmen einer zweiten Befragungsrunde eine 

vertiefte Fragestellung ergänzt, um Verständnisfragen zu klären und Schwerpunkte näher 

zu erläutern. 

Datum der Kontaktaufnahme: 22.11.2025 

Datum der Antworten: 26.11.2025 

5) The After School Stories are based on a specific theme. Could you tell me what 

those themes are? 

Antwort (gekürzt): 

The themes for after school stories vary tremendously. It can be something concrete like 

snow or harvesting pumpkins or something abstract like feelings or days of the week, or 

something in between like families. One of my personal favorite types of themes are frac-

tured fairy tales. So I might either tell the story of the Three Little Pigs or have the audi-

ence tell me the story and then pair that with the True Story of the Three Little Pigs by A 

Wolf. We might sing whose afraid of the big bad wolf in French and English and do a col-

lage of houses with different materials such as markers of all different widths, pas-

tels, straw, and whatever else comes to mind at the time. With different types of materials 

make it more likely that the children both can and will feel comfortable participating  

https://www.bklynlibrary.org/inclusive-services
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6) Are there challenges in inclusive library work, and if so, how have you ad-

dressed them? By challenges, I mean, for example, reaching the target group. 

Antwort (gekürzt): 

We have challenges, but not in reaching our target groups. Inclusive services is embedded 

in the disability community in Brooklyn. Our closest partner is the Brooklyn Developmen-

tal Disability Council and their myriad of committees. I started going to their meetings 

when I started and we have been working with them for over 26 years. I was a founding 

member of their children's services committee. It gives us a way to know what's going on 

in the community and then we can also be a resource for the community. There is a parallel 

organization called the Brooklyn Family Support Services Advisory Council, and we co-

sponsor monthly programs with them disability resource fairs at our branches throughout 

Brooklyn. The advantage of working with community partners to design program is that 

they are also invested in getting information about those programs to there members. We 

work closely with schools, PTAs, support groups, disability service providers. We have a 

newsletter that goes out to several 1000 people, including individuals with disabilities, 

teachers, organizations, therapists, medical professionals. Many of whom share with oth-

ers. Another of our closest partners is INCLUDEnyc which is New York city's Parent 

Training and Information Center provider. We also work with self advocacy organizations 

like Self Advocates of New York State, Autistic Adults of New York City, and parent 

groups like Parent to Parent. All new programs are codeveloped with the community. […] 

outreach service: we go wherever we can to meet individuals and agencies. One rule of 

thumb for outreach events is telling people what we're offering and always, always, always 

then ask what they want.
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C2: Fragebogen und Antworten – High Life Highland Libraries 

 

Fragebogen und Antworten – High Life Highland Libraries 

 

Datum der Kontaktaufnahme: 7.11.2025 

Datum der Antworten: 13.11.2025 

Die folgenden Fragen und Antworten stammen aus einer nicht-standardisierten Befragung 

via E-Mail. Aus Gründen des Datenschutzes werden E-Mail-Adressen nicht veröffentlicht 

und es werden nur die Namen der Einrichtungen genannt. Die Antworten werden inhaltlich 

unverändert bzw. leicht sprachlich bereinigt wiedergegeben. 

 

1) During my research, I came across your library and learned about your pro-

ject “High Life Highland Making Sense for Communities”. Could you please 

tell me a bit more about how the project went, for example, how it was organ-

ised, what materials and methods you used, what the response was like, and 

whether you are still offering similar activities today? 

Antwort (gekürzt):  

In 2023 we submitted a funding application to the Scottish Library and Information Coun-

cil (SLIC) for money from the Public Libraries Improvement fund (PLIF). We were suc-

cessful in receiving the funding and launched the project in March 2024. 

This gave us the funds to subscribe to The Happiness Programme 360 degree sensory pro-

jector for 1 year Social-Ability - The Happiness Programme and enabled us to pay staff ex-

penses to attend training, buy equipment that would support the project, such as fidget 

books, children’s sensory toys, tents for sensory story corners and much more.  

I have attached the case study we wrote which you are very welcome to use in your re-

search. The project was a great success, and we subscribed to it again this year. The projec-

tor has been transported around the highlands to as many libraries as we could fit in over 

the year, moving on every 4-6 weeks. Each library planned their own events to meet the 

needs of their local communities.  

 

https://social-ability.co.uk/
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2) Do you offer any other events for children with special needs? If so, which 

ones? 

Antwort (gekürzt):  

BookBug: 

Bookbug – Scottish Book Trust sessions which are open to all children including those 

with special needs and some include the use of Makaton (uses signs based on British Sign 

Language, often used by children and adults with conditions like autism, Down syndrome, 

or other cognitive impairments). 

ASN schools: 

Libraries work closely with schools who have pupils with additional support needs (ASN) 

and provide more tailored visits, smaller groups in a quieter environment more suited to 

ASN pupils 

Asylum Seeker and Refugee: 

HLH works closely with displaced families to support integration, reading skills and more 

to those children who are affected by war. Encouraging them to see our libraries as safe 

places to visit. 

Green Libraries/Nature Clubs: 

We recently launched Green Libraries in several of our libraries and along with our Coun-

tryside Rangers we facilitate activities and events around climate change, food sustainabil-

ity, seed swops and lend out Explorer Bags which children can take home and use to learn 

more about nature and the world around them. 

All our activities are fully inclusive, and we can easily accommodate children with special 

needs.  
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Für die High Life Highland Libraries wurde im Rahmen einer zweiten Befragungsrunde 

eine vertiefte Fragestellung ergänzt, um Verständnisfragen zu klären und Schwerpunkte 

näher zu erläutern. 

Datum der Kontaktaufnahme: 01.02.2026 

Datum der Antworten: 09.02.2026 

3) I would be particularly interested to know what the librarians did with the 

children. Did they read to the children or students and use the projector to vis-

ualize something at the same time?  

Antwort (gekürzt): 

[…] One Library created a space using a pop-up tent and projected stars inside whilst they 

read stories, it did have a calming effect on some children who had poor concentration and 

they did appear to stay longer before they got fed up and wanted to run around the library! 

One of our public libraries invited pupils from a local school for children with learning dis-

abilities. They created a quiet corner for smaller groups that encouraged the children to ex-

plore the games in a much calmer environment, which worked well. 

4) I would be very interested in the specific schedule of the event, also what ex-

actly took place during the event. Were songs sung, books read aloud or inter-

active elements included? 

Antwort (gekürzt): 

[…] most had an activity which linked reading stories around wildlife, for example, and fa-

cilitated games using the projector, that involved birds song, games where users had to 

brush away leaves to reveal acorns and fish in ponds etc.
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C3: Fragebogen und Antworten – dzb lesen 

 

Fragebogen und Antworten – dzb lesen 

 

Datum der Kontaktaufnahme: 8.11.2025 

Datum der Antworten: 20.11.2025 

Die folgenden Fragen und Antworten stammen aus einer nicht-standardisierten Befragung 

via E-Mail. Aus Gründen des Datenschutzes werden E-Mail-Adressen nicht veröffentlicht 

und es werden nur die Namen der Einrichtungen genannt. Die Antworten werden inhaltlich 

unverändert bzw. leicht sprachlich bereinigt wiedergegeben. 

 

Bei meiner Recherche bin ich auf Ihre vielfältigen Angebote für Kinder, Eltern und Schu-

len gestoßen, darunter die Lesekisten, die Aktion „Ich schenk dir eine Geschichte“, die 

LEGO Braille-Steine, sowie Ihre Lesung in der Schule zum bundesweiten Vorlesetag. 

Diese Angebote finde ich sehr interessant und würde gerne mehr darüber erfahren. 

 

1) Wie werden solche Bildungsaktionen gestaltet, z. B. in Bezug auf Materialien, 

die Einbindung der Kinder oder die Zusammenarbeit mit Schulen? 

Antwort: 

Der Vorlesetag wird auf der offiziellen Seite des bundesweiten Vorlesetages eingereicht 

und dort angekündigt. Der eingereichte Teaser für den diesjährigen Vorlesetag lautet: 

„Illustrationen, die das Vorlesen begleiten und Lesestartern den Einstieg erleichtern, sind 

oft genauso wichtig wie die Geschichte selbst. Und Kinder mit Seheinschränkung? Für sie 

gibt es tastbare Bilderbücher, die mit verschiedenen Materialien Bilder erlebbar machen. 

Damit alle Kinder gemeinsam ein Buch entdecken können, gibt es die inklusiven Kinderbü-

cher aus dem Deutschen Zentrum für barrierefreies Lesen (dzb lesen). Das dzb lesen ist zu 

Gast in der Auwaldschule Leipzig und gestaltet einen abwechslungsreichen Vormittag - 

mit einer „Lesung mit den Fingern“, einem Schnupperkurs Brailleschrift und einer Einfüh-

rung in die Welt der tastbaren Bücher.“ 
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Der Vorlesetag fand die letzten beiden Jahre in einer Regelschule statt und ist, neben der 

Lesung, auch eine Informations- und Sensibilisierungsveranstaltung für sehende Kinder. 

Es gab auch schon Vorlesetage, bei denen wir eine Regelschulklasse und eine Klasse aus 

einer Förderschule mit Förderschwerpunkt Sehen ins dzb lesen eingeladen haben, um hier 

gemeinsam zu lesen und tastbare, inklusive Bücher zu entdecken. Wir sind in unserer Pla-

nung also flexibel und gehen entweder selber auf die Schulen zu oder werden direkt ange-

fragt. Einen Rückblick auf den diesjährigen Vorlesetag finden Sie ab kommender Woche 

auf unseren Social Media-Kanälen.  

2) Wie läuft die Lesung ab? Was passiert in der Vorbereitung? 

Antwort: 

Wir stellen Louis Braille und seine großartige Erfindung vor, dann gibt es einen Braille-

Schnupperkurs. Anschließend wird von einer blinden Person in Brailleschrift sowie von 

mir in Schwarzschrift gelesen und ein tastbares Kinderbuch gemeinsam entdeckt. Danach 

Fragerunde und Ausprobieren der vielen, inklusiven Kinderbüchern, die wir dabei haben. 

Außerdem können die Kinder an unseren Braille-Schreibmaschinen ihren Namen schrei-

ben. 

3) Bestehen Kooperationen mit öffentlichen Bibliotheken im Rahmen dieser An-

gebote, oder sind solche Kooperationen geplant? Wurden die Angebote z.B. 

die LEGO Braille-Steine schon einmal in Bibliotheken ausprobiert? 

Antwort: 

Es besteht eine Kooperation mit Öffentlichen Bibliotheken innerhalb der Initiative 

„Chance Inklusion“. Innerhalb von Deutschland arbeitet wir mit rund 120 Bibliotheken zu-

sammen um vor Ort Inklusion und Teilhabe zu stärken und zu unterstützen. 
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Anhang D: Gedächtnisprotokoll New York Public Library 

 

Gedächtnisprotokoll – Gespräch mit New York Public Library 

 

Beginn des Meetings: 16.00 Uhr (MEZ) 

Ende des Meetings: 16.30 Uhr (MEZ) 

Modus (Online/ Präsenz): Online 

Thema: Sensory Storytime 

Datum: 14.11.2025 

 

1 Anlass 

Wie kam der Kontakt zustande und in welcher Beziehung stehen die Gesprächs-

partner*innen? 

Der Kontakt kam im Rahmen einer klein angelegten, nicht standardisierten Befragung von 

Bibliotheken per E-Mail zustande, die für die Bachelorarbeit durchgeführt wurde. Während 

der Recherche nach internationalen Praxisbeispielen, stieß ich auf das Programm der New 

York Public Library. Das „Sensory Storytime“-Programm stellte sich als ein gut geeignetes 

Praxisbeispiel für die Bachelorarbeit heraus. Um vertiefende Informationen zu bekommen, 

nahm ich Kontakt auf. Daraufhin wurde mir zeitnah ein persönliches Online Meeting ange-

boten, um offene Fragen direkt mit der verantwortlichen Mitarbeiter*in zu besprechen.  

 

An welchem Ort hielten sich die Gesprächspartnerinnen während des Meetings auf?  

Onlinemeeting: 

Die Bearbeiterin der Bachelorarbeit befand sich zuhause in ihrem Arbeitszimmer. Es gab 

keine Störfaktoren und es waren keine anderen Personen anwesend. 

Bibliotheksmitarbeitende aus der New York Public Library befand sich im Büro und es wa-

ren keine anderen Personen anwesend. 
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Wie war die Atmosphäre zwischen den Gesprächspartner*innen? 

- Lockeres Gespräch trotz Aufgeregtheit meinerseits 

- Ernsthaft 

- Sehr ruhige Atmosphäre, sodass es keine Störungen gab 

 

Besondere Vorkommnisse? Unterbrechungen? Anwesenheit Dritter? 

Es gab keine Unterbrechungen und es waren auf beiden Seiten keine weiteren Personen an-

wesend. Besonders hervorzuheben ist, dass durch das Gespräch zwei hilfreiche Dokumente 

geteilt wurden, die für die Bachelorarbeit genutzt werden können. 

 

2 Leitfragen für das Gespräch 

 

Das geführte Gespräch wurde im Anschluss in Form eines Gedächtnisprotokolls dokumen-

tiert. Die Gesprächspartner*in wurde im Vorfeld darüber informiert, dass Notizen angefer-

tigt und für die wissenschaftliche Auswertung im Rahmen der Bachelorarbeit verwendet 

werden. 

 

About the concept itself 

Frage 1: How was the Sensory Storytime developed and established at the New York 

Public Library? 

Antwort: Die befragte Person führte das Konzept der Sensory Storytime ein. Das Programm 

wurde entwickelt, damit die Bibliothek ein inklusives Angebot für Kinder mit unterschied-

lichen Bedürfnissen hat. Es sollte ein niedrigschwelliges Programm geschaffen werden, das 

von allen Mitarbeitenden umgesetzt werden kann, ohne spezielle Fachkenntnisse zu besit-

zen. Außerdem soll das Programm den Familien deutlich signalisieren, dass sie und ihre 

Kinder mit Förderbedarf willkommen sind in der Bibliothek.  
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Frage 2: What was the reason for introducing the program? 

Antwort: Die befragte Person erläutert, dass Mitarbeitenden häufig annehmen, sie benötigen 

spezielle Fachkenntnisse, um ein solches Angebot durchführen zu können. Daher wurde ein 

Format entwickelt, das inhaltlich an reguläre Vorlesestunden angelehnt ist, aber bewusst 

kleiner und inklusiver gestaltet wird. 

 

Target group 

Frage 3: Which target group should the event address? (type of special needs, the age 

of the children) 

Antwort: Die Zielgruppe sind Kinder im Autismus-Spektrum, aber auch Kinder mit Ent-

wicklungsverzögerungen oder Kinder, die den Wunsch nach ruhigeren, kleineren Gruppen 

haben. 

 

Frage 4: How are children and families reached to participate in the program? Are 

they reached through advertising on the website, through the event calender, through 

advertising on social media? Or are there posters and flyers in the library? 

Antwort: Es wurde die Zusammenarbeit mit Organisationen, die Familien mit Kindern mit 

Förderbedarf in New York unterstützen, beschrieben. 

 

Event schedule 

Frage 5: How does this event work? What do you do during the event? 

Antwort: Es wurde beschrieben, dass die Veranstaltung nach Möglichkeit in einem geschlos-

senen Raum stattfindet und die Gruppengröße klein gehalten wird. Es werden ein oder zwei 

interaktive Bücher verwendet und gemeinsam gesungen. Zusätzlich werden noch Phasen mit 

sensorischem Spiel ergänzt. 

 

Frage 6: How long does an event last? 

Antwort: 30 Minuten.  
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Frage 7: How large are the groups and how many children can participate? 

Antwort: Es wird empfohlen, die Veranstaltung nicht mit mehr als zehn Kindern und Fami-

lien durchzuführen. 

 

Organization of the event 

Frage 8: Which media are used? 

Antwort: Hauptsächlich werden interaktive Bücher genutzt. 

 

Frage 9: What materials and methods are used? 

Antwort: Es werden verschiedene Materialien und Methoden eingesetzt. Die Gesprächs-

partner*in stellte die interaktiven Bücher und visuelle Zeitpläne, die den Ablauf anzeigen, 

vor. Es werden haptische Materialien und Musikinstrumente verwendet. 

 

Frage 10: What sensory elements are used? 

Antwort: Es wurde der Einsatz des Song Cube beschrieben. 

 

Opportunities and challenges 

Frage 11: What challenges are there? 

Antwort: Die befragte Person erläutert, dass die größte Herausforderung darin besteht, die 

Zielgruppe überhaupt zu erreichen. Die befragte Person äußert die Vermutung, dass Fami-

lien mit Kindern mit Förderbedarf die Bibliothek nicht als einen Ort wahrnehmen, den sie 

besuchen können. Im weiteren Verlauf des Gesprächs wurde beschrieben, wie der Outreach-

Service in New York funktioniert und dass mit Organisationen zusammengearbeitet wird, 

die sich für Kinder mit Förderbedarf einsetzen.   
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Staff 

Frage 12: Is the event organized by library staff or in collaboration with external insti-

tutions? 

Antwort: Die Sensory Storytime wird grundsätzlich von Bibliothekspersonal durchgeführt. 

Frage 13: And do they librarians get a extra Workshop to learn this how do you educate 

them? 

Antwort: Die Inhalte des Workshops wurden via E-Mail während des Gesprächs geteilt. Die 

Mitarbeitenden bekommen einen Workshop, in denen alles zur Sensory Storytime erläutert 

wird. Zusätzlich gibt es ein umfassendes internes Handbuch. Das Handbuch wurde während 

des Gesprächs auch geteilt. 

 

Frage 14: Do you collaborate with schools for children with special needs? 

Antwort: Die Bibliothek arbeitet mit Schulen zusammen, allerdings kommen die Biblio-

theksmitarbeitenden dafür in die Schule und führen Vorlesestunden für Kinder mit Förder-

bedarf vor Ort durch. 

 

Documents 

Frage 15: Are there any publications or reports on Sensory Storytime that I can use? 

Antwort: Der Workshop und das interne Handbuch wurden während des Gesprächs via E-

Mail geteilt.
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Eidesstattliche Erklärung 

Hiermit erkläre ich an Eides statt, dass ich die eingereichte Bachelorarbeit selbständig und 

ohne fremde Hilfe verfasst, andere als die von mir angegebenen Quellen und Hilfsmittel 

nicht benutzt und die den benutzten Werken wörtlich oder inhaltlich entnommenen Stellen 

als solche kenntlich gemacht habe. 

KI-Anwendungen, die ich als Hilfsmittel verwendet habe, habe ich im Anhang meiner Arbeit 

dokumentiert. Daraus geht hervor, welche KI-Anwendung ich für die dort angegebenen 

Zwecke in den genannten Teilen der Arbeit eingesetzt habe. 

 

 

Lichtenberg, den 14.04.2026 

       Sarah Seidel 
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